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Einleitung 

 

Hans-Gert Roloff zum 85. Geburtstag 

 

Diese kurz gefasste Abhandlung reagiert auf Krisenphänomene in den Geistes-

wissenschaften. Sie erläutert an repräsentativen Einzelbeispielen, was Wissen-

schaftlichkeit ist, welche Rolle hierbei fachspezifische Terminologiearbeit spielt 

und warum diese wissenschaftliche Kernkompetenz auch und gerade in Zeiten 

forcierter Inter- und Transdisziplinarität unsere volle Aufmerksamkeit verdient. 

Die Wirkungen von Sprache, von Sprachkonventionen auf das Denken und auf 

Sichtweisen sind nicht zu unterschätzen. Gleichzeitig ist es die Literatur, die uns 

unerlässlich dazu anhält, Sichtweisen, scheinbar feststehende Grenzen, immer 

wieder zu hinterfragen und zu reflektieren, wobei die Literaturwissenschaft Hilfe-

stellung leisten kann. Doch darf dabei das Mittel dieser Reflektion – die Sprache – 

von dieser nicht vergessen oder ausgespart werden. Terminologiearbeit in der 

deutschen Literaturwissenschaft ist gewissermaßen doppelt relevant: Die Litera-

turwissenschaft kann ihre Funktion und Potenziale nur ausspielen, wenn sie ihrer-

seits nicht müde wird, sich und ihren Werkzeugen und Methoden den – kritischen 

– Spiegel vorzuhalten. 

Zu beschreiben und zu verbessern gilt es eine korrekturbedürftige Situation, zu 

einem Großteil aufrechterhalten durch die Herausgeber des Reallexikons der 
deutschen Literaturwissenschaft (1997‒2003), die zwar aus gutem Grund auf be-

griffliche Präzision drangen, wenngleich zu einem Zeitpunkt, als die Vorausset-

zungen für die geschlechterübergreifende Umsetzung einer solchen Zielsetzung 

wegen des Fehlens einer geschlechterdifferenziellen Terminologieforschung in-

nerhalb dieses Faches nicht gegeben waren. Mit der Entscheidung der Lexikon-

herausgeber, das generische Maskulinum1 gesamttextlich fast durchgängig zuzu-

                                            
1 Josef Klein: Benachteiligung der Frau im generischen Maskulinum – eine feministische 
Schimäre oder psycholinguistische Realität?, in: Norbert Oellers (Hg.), Das Selbstverständnis 
der Germanistik. Aktuelle Diskussionen (Germanistik und Deutschunterricht im Zeitalter der 
Technologie; 1), Tübingen 1988, S. 310–319. Ders.: Der Mann als Prototyp des Menschen ‒ 
immer noch? Empirische Studien zum generischen Maskulinum und zur feminin-maskulinen 
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lassen, wurde ein nichtwissenschaftlicher Interessenstandpunkt bezogen. Der mit 

der Etablierung einer Schwerpunktbildung geschlechterdifferenzielle Terminolo-

gieforschung verbundene Professionalisierungs- und Verwissenschaftlichungs-

schub würde in nicht unerheblichem Maße dazu beitragen, den Literatur- und Kul-

turwissenschaften den Weg in eine von Klarblick, Fairness und nachhaltiger Inno-

vationsfähigkeit geprägten Zukunft zu bahnen. 

Meine die Grundlage für geschlechterdifferenzielle Terminologiearbeit legen-

den Definitionsvorschläge sind über das ganze Werk verteilt. Ein Vollständigkeits-

anspruch besteht nicht, er ließe sich durch eine Person allein auch nicht bewerk-

stelligen. Sowohl die Definitionen wie die Fallbeispiele für Klassifikationen antwor-

ten auf das Problem der oftmals viel zu undifferenzierten, begrifflich verunklären-

den und von Sachzwängen oder fragwürdigen Eigen- und Machtinteressen über-

lagerten Bilanzierung und Dokumentation von literaturwissenschaftlicher Frauen-, 

Geschlechter- und Genderforschung. 

Ich spreche mich für historisch reflektierte, gleichermaßen nutzer- wie nutzerin-

nenorientierte Definitionen aus. Zum Beispiel haben Wort und Begriff „Autorin“ 

eine eigene und daher auf definitorischer Ebene zu verdeutlichende Geschichte ‒ 

eine außer- und vorwissenschaftliche und eine wissenschaftliche. Warum es for-

schungsseitig nicht zu rechtfertigen ist, bei der Beschreibung und Analyse von 

Gegenständen und Themen mit klar erkennbarem Frauen-, Mädchen- oder ge-

schlechterübergreifendem Bezug am generischen Maskulinum festzuhalten, wird 

im ersten Kapitel argumentativ begründet und im zweiten auf einer relativ breiten 

Quellengrundlage evidenziert. Die Zeiten, in denen ein germanistisches Nach-

schlagewerk auch dann noch ohne Abstriche das Gütesiegel „zeitgemäßes Stan-

dardwerk“ beanspruchen konnte, wenn es das Image einer androzentristischen 

Wissenschaft vor sich hertrug, sollten definitiv der Vergangenheit angehören. Ge-

schlechtsneutrales Forschen ist in den Geistes- und Sozialwissenschaften des-

halb keine gangbare Option, weil wir es in historischer und aktueller Perspektive 

immer mit Personen zu tun haben, die sich vor der Gesellschaft als Junge, Mäd-

chen, Frau, Mann, und in heutiger Zeit auch als Transperson ausweisen (müs-

sen). 
                                                                                                                                   
Paarform, in: Karin M. Eichhoff-Cyrus (Hg.), Adam, Eva und die Sprache. Beiträge zur Ge-
schlechterforschung, Mannheim, Leipzig, Wien u. Zürich 2004, S. 292–307. 
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Während der Arbeit an diesem Buch erhielt ich von kompetenter Seite wertvolle 

Unterstützung. Besonders zu danken habe ich Heribert Picht, Professor em. fil. dr. 

h.c. an der Handelshøjskolen I København (Copenhagen Business School), der 

Norges Handelshøyskole Bergen und ehemaliges Mitglied der International Orga-

nization for Standardization. Er stellte meine Definitionsvorschläge auf den Prüf-

stand und erinnerte an die noch ausstehenden Aufgaben, für jedweden definier-

ten Begriff die für das Ermitteln von begrifflichen Beziehungen so wichtigen 

Merkmale sowie vorhandene Unterbegriffe („Autorinnenkollektiv“, „Autorinnen-

netzwerk“, „Autorinnenvereinigung“ etc.) herauszuarbeiten.2 Nach Picht gehört es 

zum Aufgabenkreis von Fachdisziplinen, im Rahmen von Expert/inn/engremien 

Klassifikationen und Thesauri zu erarbeiten (und auch zu warten) und damit zu-

gleich Bibliotheken Orientierung zu geben und nicht umgekehrt. 

Ebenso habe ich Renate Berger, Professorin (em.) für Kunst- und Kulturwis-

senschaften an der Universität der Künste Berlin, zu danken. Sie kommentierte 

den ersten Teil des Buchmanuskriptes mit den Worten: „Arbeit an Begriffen ist 

Arbeit am Bewusstsein und da gibt es eine Menge zu tun. Ich hatte schon früh 

das Gefühl, gegen die Sprache anschreiben zu müssen, um etwas zum Ausdruck 

zu bringen, das nicht in patriarchalische Bahnen lenkt ‒ mit mäßigem Erfolg, aber 

man darf einfach nicht nachlassen und die feministische Linguistik hat mit witzi-

gen, bisweilen auch bizarren Vorschlägen dazu beigetragen, das Sprachbewusst-

sein zu schärfen. Dazu gehört auch ein GENAUER Umgang mit Sprache, der 

Frauen und das Genderphänomen ‚Weiblichkeit‘ nicht ins Nirwana verbannt oder 

in männlichen Formen untergehen lässt, sondern sichtbar macht, selbst wenn 

man dafür eine gewisse Sprachökonomie oder ‚Eleganz‘ des Ausdrucks opfern 

muss.“ 

                                            
2 DIN 2330:2011-07 Begriffe und Benennungen ‒ Allgemeine Grundsätze [Datum des Doku-
mentes: 13.7.2011], S. 8. Siehe auch den Menüpunkt „Literatur“ im Deutschen Terminologie-
Portal (http://term-portal.de/de/). Vgl. auch Christian Wagenknecht (Hg.): Zur Terminologie 
der Literaturwissenschaft. Akten des IX. Germanistischen Symposions der Deutschen For-
schungsgemeinschaft, Würzburg 1986 (Germanistische Symposien-Berichtsbände; 9), Stutt-
gart 1989, darin vor allem die Erträge der Schlussdiskussion („Postulate an ein terminologi-
sches Wörterbuch der Literaturwissenschaft“, S. 419‒422) und die „Bibliographie zur Termi-
nologie der Literaturwissenschaft“ (S. 437‒445) von André Chapuis u. Harald Fricke. Lothar 
Hoffmann, Hartwig Kalverkämper u. Herbert Ernst Wiegand (Hg.): Fachsprachen. Ein interna-
tionales Handbuch zur Fachsprachenforschung und Terminologiewissenschaft (Handbücher 
zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft; 14), 2 Halbbde., Berlin u. New York/NY 1998‒
1999. Siehe auch die Literaturangaben in Anm. 102. 

https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Ein%22+and+%22internationales%22+and+%22Handbuch%22+and+%22zur%22+and+%22Fachsprachenforschung%22%26any&query=idn%3D010482415
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Ein%22+and+%22internationales%22+and+%22Handbuch%22+and+%22zur%22+and+%22Fachsprachenforschung%22%26any&query=idn%3D010482415
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Bei den Recherchen berieten und unterstützten mich Dominik Brückner vom 

Institut für Deutsche Sprache in Mannheim sowie Robert Kirstein und Andreas 

Abele vom Philologischen Seminar Tübingen. Auch ihnen gilt mein verbindlichster 

Dank. 
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1. Das terminologische Inventar der Frauenforschung in 

der deutschen Literaturwissenschaft in Verbindung mit 

einer Neufassung des Begriffes „Genderforschung“ 

 

Language, that most human invention [...] can allow all 
of us, even the congenitally blind, to see with another 

person’s eyes. 

Oliver Sacks, The Mind’s Eye 

 

1.1 Begriffswörterbücher ‒ das Fallbeispiel Reallexikon der deut-

schen Literaturwissenschaft (1997‒2003) 

Im Jahrzehnt vor der Planungsphase des dreibändigen Reallexikons der deut-
schen Literaturwissenschaft (RLW)3 nahm das wissenschaftliche Interesse an der 

Prosa und Lyrik von Autorinnen wie überhaupt an frauenbezogenen Themen 

deutlich zu. Entsprechend listet die Bibliographie der deutschen Sprach- und Lite-
raturwissenschaft (BDSL) Online für den Zeitraum 1985 bis 1997 unter dem 

Stichwort „Frau“ 1.245 Titel auf.4 Im Erscheinungszeitraum des RLW (1997‒2003) 

kamen das lexikographische Standardwerk The Feminist Encyclopedia of German 

                                            
3 Georg Braungart, Harald Fricke, Klaus Grubmüller, Jan-Dirk Müller, Friedrich Vollhardt u. 
Klaus Weimar (Hg.): Reallexikon der deutschen Literaturwissenschaft. Neubearbeitung des 
Reallexikons der deutschen Literaturgeschichte [1. Aufl. 4 Bde., 1925‒1931; 2. Aufl. 5 Bde., 
1958‒1988], 3 Bde., Berlin u. New York/NY 1997‒2003. Der Umfang der Printausgabe be-
trägt 2443 Seiten. Die elektronische Fassung erschien 2007. Kurz zuvor war Die Frau im 
deutschen Lexikon. Eine sprachpragmatische Untersuchung (Wien 1996) von Ingeborg Brei-
ner erschienen (Lexik in gemeinsprachlichen Wörterbüchern). Die von der Stiftung Frauen-
Literatur-Forschung e.V. in den Jahren 1996, 1998 und 2000 ausgerichteten Bremer Tagun-
gen zur literaturwissenschaftlichen Lexikographie führten in der Sache kaum oder gar nicht 
weiter (vgl. Anm. 136). 
4 Vgl. Annette Keck u. Manuela Günter: Weibliche Autorschaft und Literaturgeschichte. Ein 
Forschungsbericht, in: Internationales Archiv für Sozialgeschichte der deutschen Literatur 26 
(2001), 2, S. 201‒233 (ab 1750; eng gefasster Literatur- und Autorinnenbegriff; mit den 
Schwerpunkten „Quantitative Auswertung zur Neueren deutschen Literatur“, „Gender und 
Genre“, „Weibliche Autorschaft und Literaturgeschichtsschreibung“), darin S. 202 der Hin-
weis, die Suche in BDSL Online unter dem Stichwort „Frau“ ergebe für den Zeitraum 1990‒
1999 893 Einträge. Zwischenzeitlich hat sich die Zahl auf 1.155 Treffer erhöht. Für den Zeit-
raum 2000‒2015 ergeben sich aktuell 2.186 Treffer (Zugriff 22.2.2016). 
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Literature (1997)5 und das theorieaffine Metzler-Lexikon Gender Studies, Ge-
schlechterforschung. Ansätze ‒ Personen ‒ Grundbegriffe (2002) heraus.6 

Das ausschließlich männliche Herausgebergremium des „neuen“ Reallexikons 

reagierte auf das gesteigerte Interesse an Frauenforschung mit vier stellvertreter-

haft für die leitende Untersuchungsperspektive und die Sachbegriffe der germa-

nistisch-literaturwissenschaftlichen Frauenforschung stehenden Artikeln7: Katrin 

Gut zeichnet für den Artikel „Feministische Literaturwissenschaft“ verantwortlich,8 

Inge Stephan für „Frauenliteratur“,9 Ralf Georg Czapla für „Heroide“10 und Gerhild 

Scholz Williams für „Hexenliteratur“11. Der für den Artikel „Gender studies“12 her-

                                            
5 Das Repertorium im Umfang von 676 Seiten hat sich zum Ziel gesetzt, die Fachwelt über 
den Beitrag von Frauen zur deutschen Literatur und Kultur umfassend und auf dem neuesten 
Stand zu informieren: „In entries for more than 500 topics, the volume surveys literary peri-
ods, epochs, and genres; critical approaches and theories; important authors and works; fe-
male stereotypes; laws and historical developments; literary concepts and themes; and orga-
nizations and archives relevant to women and women’s studies.“ Friederike Eigler u. Susanne 
Kord (Hg.): The Feminist Encyclopedia of German Literature, Westport/CT u. London 1997, 
S. ix. Das Werk ist auch als E-Ausgabe erhältlich. 
6 Renate Kroll (Hg.): Metzler-Lexikon Gender Studies, Geschlechterforschung. Ansätze ‒ 
Personen ‒ Grundbegriffe, Stuttgart u. Weimar 2002. Der Umfang des Lexikons beträgt 504 
Seiten. Die Bezeichnung „Gender Studies“ wird laut Klappentext (die Herausgeberin verzich-
tete auf ein Vorwort) als Oberbegriff verwendet für Frauenforschung, Women’s Studies, 
Men’s Studies und Queer Studies. 
7 Im Gegensatz dazu einigte man sich bei der Neubearbeitung des Lexikons des gesamten 
Buchwesens auf sechs frauenorientierte Artikel (Bd. 3, 1991, S. 41‒44): „Frauen in der Bibli-
ophilie“, „Frauenbuchladen“, „Frauen im Druckgewerbe“, „Frauenlektüre“, „Frauenliteratur“, 
„Frauenzeitschriften“. Günther Pflug u. Severin Corsten (Hg.): Lexikon des gesamten Buch-
wesens, 9 Bde., Stuttgart 1991‒2014. Das LGB umfasst annähernd 5.000 Seiten. 
8 RLW, Bd. 1, S. 575‒577, vgl. darin die Definition: „Feministische Literaturwissenschaft, In-
begriff für literaturwissenschaftliche Arbeiten, deren Forschungsinteresse mit Leitideen der 
Frauenbewegung verknüpft ist.“ (S. 575) Ich selbst begreife „Feministische Literaturwissen-
schaft“ (Feminist Literary Criticism) als Forschungsrichtung. Diese wird gelegentlich in Analo-
giebildung zu „Marxistische Literaturwissenschaft“ (RLW, Bd. 2, S. 541: „Ensemble literatur-
wissenschaftlicher Methoden“) als Methode bezeichnet, vgl. zuletzt Jost Schneider (Hg.), 
Methodengeschichte der Literaturwissenschaft, Berlin u. New York/NY 2009, darin: Sara 
Lennox: Feministische Literaturwissenschaft (S. 133‒154). Durch die Gleichsetzung von 
weltanschaulichen Grundprämissen mit Erkenntnismethoden, die wissenschaftliche (Beweis-
)Verfahren außer Kraft setzen oder auf eine nachrangige Position verweisen, wird Wissen-
schaftlichkeit ausgehöhlt. Siehe auch Jutta Osinski: Kritik der feministischen Literaturwissen-
schaft, in: Johannes Jantoa (Hg.), Kultureller Wandel und die Germanistik in der Bundesre-
publik, Bd. 2: Germanistik und Deutschunterricht im Wandel, Tübingen 1993, S. 35‒46. 
9 RLW, Bd. 1, S. 625‒629. Zur Begriffsbestimmung von „Frauenliteratur“ vgl. Anm. 87 sowie 
Heidi Beutin: Frau, Frauenliteratur, Weiblichkeit, Feminismus. Zur Begrifflichkeit älterer und 
neuerer mediävistischer Forschung, in: Jahrbuch der Oswald-von-Wolkenstein-Gesellschaft 
12 (2000), S. 83‒93. 
10 RLW, Bd. 2, S. 39‒41. 
11 RLW, Bd. 2, S. 44‒46. 
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angezogene Verfasser verstrickte sich bei dem Versuch, zwei wesentliche Teilas-

pekte der literaturwissenschaftlichen Frauenforschung (Bilder und Rollen in den 

Texten von Autor/inn/en) aus seinem Artikel herauszuhalten, in unauflösliche Wi-

dersprüche: „In den Literaturwissenschaften wird die Konstruktion der Geschlech-

terdifferenz13 daher nicht mehr vorrangig mit dem Geschlecht der Autoren 

(↗Frauenliteratur) oder mit geschlechtsspezifischen literarischen Themen (Frau-

enbildern, Geschlechterrollen) verknüpft, sondern mit den narrativen Verfahren, 

symbolischen Bedeutungszuschreibungen und literarischen Zeichensystemen, die 

an der Konstruktion geschlechtlich codierter Oppositionen und Differenzen jeweils 

beteiligt sind.“14 Sich der logischen Brüchigkeit seiner Aussagen nicht bewusst, 

betont der Verfasser an anderer Stelle, die Forschungsrichtung „Gender studies“ 

habe sich in den 1980er-Jahren vornehmlich in den angloamerikanischen Kultur- 

und Literaturwissenschaften als „Erweiterung und Fortsetzung der Frauenfor-

schung und der Feministischen Literaturwissenschaft“ konstituiert.15 Dieser noch 

mehr ins Allgemeine gehende Abgrenzungsversuch untermauert die Vorstellung, 

die „Gender studies“ stünden zu den Forschungsgrundausrichtungen Frauen-,16 

                                                                                                                                   
12 Walter Erhart: Gender studies, in: RLW, Bd. 1, S. 691‒694. Es gibt im Artikeltext keine An-
gaben darüber, wann die Wortverbindung „Gender studies“ (Genderstudies) in die Forschung 
eingeführt wurde und ob sich Wandlungen im Begriffsverständnis feststellen lassen. So ver-
fährt auch Kathrin Hönig: Propädeutische Begriffsklärung. Gegenstandsbereich und Methodo-
logie der Geschlechterforschung (Gender Studies), in: Therese Frey Steffen, Caroline Ro-
senthal, Anke Väth (Hg.), Gender Studies. Wissenschaftstheorie und Gesellschaftskritik, 
Würzburg 2004, S. 43‒53. Vgl. auch Anm. 25 und Anne Fleig (Hg.): Die Zukunft von Gender. 
Begriff und Zeitdiagnose, Frankfurt/M. 2014. ‒ Der sich den Zuweisungen „entweder männli-
ches oder weibliches Geschlecht haben“ versperrende Begriff „Transgender“ ‒ ich verstehe 
ihn als Selbstzuschreibungskategorie von Transpersonen (auch Transgenderpersonen ge-
nannt) in Bezug auf deren Geschlechtszugehörigkeit ‒ wird von Erhart nicht verwendet, vgl. 
Kate Bornstein: A Transgender Transsexual Postmodern Tiresias, in: Arthur Kroker u. Mari-
louise Kroker (Hg.), The Last Sex: Feminism and Outlaw Bodies, New York/NY 1993, S. 104‒
120. 
13 „Geschlecht“, „Geschlechterdifferenz“ und „Geschlechterverhältnis“ werden im Artikeltext 
mitunter ‒ wider alle Logik ‒ als austauschbare Begriffe behandelt. Als Fachwort existiert 
„Geschlechterdifferenz“ bereits seit dem 19. Jahrhundert. Beispiel: Wilhelm Volkmann Ritter 
von Volkmar (1821‒1877): Lehrbuch der Psychologie vom Standpunkte des Realismus und 
nach genetischer Methode, Bd. 1, Cöthen 1875, S. 193, Anm. 2. Eine definitorische Festle-
gung von „Geschlechterverhältnis“ nahm Nina Degele vor: Gender/Queer Studies. Eine Ein-
führung, Paderborn 2008, S. 17: „Der Begriff Geschlechterverhältnis bezeichnet die Art und 
Weise, wie Beziehungen zwischen Männern und Frauen in bestimmten historischen Konstel-
lationen gesellschaftlich organisiert und institutionalisiert sind.“ 
14 RLW, Bd. 1, S. 692. 
15 RLW, Bd. 1, S. 691f. Hervorhebungen durch die Verfasserin. 
16 An deutschsprachigen Hochschulen wurde erstmals im Jahr 1976 von der Erziehungswis-
senschaftlerin Christina Thürmer-Rohr an der Technischen Universität Berlin ein Studien-
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Männer- und Transforschung17, zu anderen darauf aufbauenden fächerübergrei-

fenden Forschungsrichtungen wie den Queer Studies18 und zu fachinternen Rich-

tungen wie der Feministischen Literaturwissenschaft19 in einem weitgehend aus 

sich selbst heraus innovationsfähigen, nichtvereinnahmenden Verhältnis ‒ allein 

dies rechtfertigt die Bezeichnung „Forschungsrichtung“. 

Diesen sich widersprechenden Abgrenzungsversuchen möchte ich einige sehr 

grundsätzliche Überlegungen entgegenstellen: „Geschlecht“ (engl. „sex“) be-

zeichnet ein biologisches Differenzierungsmerkmal, das der Erfassung von Ein-

zelmerkmalen dient, deren Gruppierung beim Menschen der logischen Struktur 

„Merkmalsgruppe A“, „Merkmalsgruppe B“, „keine eindeutige Zuordnung zu A  

oder B möglich“ folgt. Die uns heute geläufige begriffliche Unterscheidung zwi-

schen „Geschlecht“ als biologischer und „Gender“ (engl. „gender“) als relationaler 

und prozessualer Kategorie richtet sich gegen biologistische Verkürzungen. Das 

ursprünglich allein in der Sprachwissenschaft gebräuchliche englische Wort „gen-

der“ (= Genus, das grammatische Geschlecht) fand über die US-amerikanische 

Psychologie der 1950er-Jahre mit abweichender Bedeutung und einiger Verzöge-
                                                                                                                                   
schwerpunkt „Frauenforschung“ eingerichtet (freundlicher Hinweis Ulla Bock). Etwa zeitgleich 
organisierte eine Gruppe Berliner Dozentinnen an der FU Berlin die erste Sommeruniversität 
für Frauen, dokumentiert in dem aspektreichen Sammelband Frauen und Wissenschaft. Bei-
träge zur Berliner Sommeruniversität für Frauen, Juli 1976 (Berlin 1977). Vgl. Anette Baldauf 
u. Andrea Griesebner: Entwicklung und Institutionalisierung von Women’s Studies im europä-
ischen Vergleich, Wien 1992 (Materialien zur Förderung von Frauen in der Wissenschaft; 1). 
‒ Eine Übersicht über die aktuellen „Gender Curricula für Bachelor und Master“ gibt die 
Website http://www.gender-curricula.com/gender-curricula/. Hierfür verantwortlich zeichnet 
das Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung NRW. 
17 Vgl. Bettina Kleiner u. Kim Scheunemann: Trans* / Trans*geschlechtlichkeit (2015), in: 
Gender Glossar / Gender Glossary, verfügbar unter: http://www.gender-glossar.de. 
18 George E. Haggerty u. Molly McGarry (Hg.): A Companion to Lesbian, Gay, Bisexual, 
Transgender, and Queer Studies, Malden/MA u. Oxford 2007. 
19 Inge Stephan u. Sigrid Weigel: Vorwort: Feministische Literaturwissenschaft, in: dies. (Hg.), 
Die verborgene Frau. Sechs Beiträge zu einer feministischen Literaturwissenschaft (Literatur 
im historischen Prozeß N.F.; 6), Berlin 1983, S. 5‒14 (3. Aufl. 1988). Siehe auch Jutta Osin-
ski: Einführung in die feministische Literaturwissenschaft, Berlin 1998. Ingrid Bennewitz: Fe-
ministische Literaturwissenschaft und Mediävistik. Versuche zur Positionsbestimmung, Frank-
furt/M. 2013 ‒ Die erste Professur für Frauenforschung kam in der Literaturwissenschaft 1984 
an der Freien Universität Berlin zustande (erste Stelleninhaberin: Marlies Janz). Die Einrich-
tung einer „Sonderprofessur“ verdankte sich nicht etwa dem Umstand, dass die FU eine Stel-
le in diesem Bereich für nötig erachtete, sondern weil die zwei FU-Hochschullehrenden Ger-
hard Bauer und Anke Bennholdt-Thomsen freiwillig je einen Teil ihrer Professur abgaben, 
damit eine neue Stelle geschaffen werden konnte. Die Denomination lautete „Stellung der 
Frau im literarischen Prozeß“. Vgl. Ulla Bock: Pionierarbeit. Die ersten Professorinnen für 
Frauen- und Geschlechterforschung an deutschsprachigen Hochschulen 1984‒2014 (Politik 
und Geschlechterverhältnisse; 55), Frankfurt/M. 2015, S. 49, 293‒294. 

http://www.gender-glossar.de/de/bettina-kleiner
http://www.gender-glossar.de/de/kim-scheunemann
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=George
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Haggerty
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=companion
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=lesbian,
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=gay,
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=bisexual,
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=transgender,
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=queer
http://stabikat.sbb.spk-berlin.de/DB=1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=studies
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rung Eingang in Fachdisziplinen und Forschungszweige, die Werte, Normen, Ein-

stellungen, Selbstkonzepte, Rollen, Traditionen, Bildungsverläufe, Arbeits- und 

Lebensbedingungen u. Ä. untersuchen. Die terminologische Herausforderung be-

steht nun darin, das neu gefasste Wort „Gender“ von „Geschlecht“ als biologi-

scher Kategorie und von „Geschlecht“ in den Bedeutungen „Generation“ und 

„Familie, Sippe“ so abzugrenzen, dass unmissverständlich deutlich wird, worin die 

signifikanten Unterschiede bestehen. Ich selbst komme zu dem Ergebnis, dass 

„Gender“ ein Sammelname ist für geschlechts- und geschlechterbezogene Selbst- 
und Fremdzuschreibungen. Das Wissensgebiet Attributionen ist ein Teilgebiet der 

Sozialpsychologie. Attributionen wirken sich je nach Inhalt, Stoßrichtung und Ad-

ressat/in bzw. Zielgruppe stabilisierend oder verändernd auf Motivationen, Emp-

findungen und Sichtweisen aus, die wiederum die Selbstwahrnehmung, das 

Selbstwertgefühl, das Rollenverhalten und darüber hinaus auch soziale Prozesse, 

politische Entscheidungen und die Kultur insgesamt beeinflussen oder steuern 

können. Folglich handelt es sich bei dem Begriff „Gender“ um eine genuin sozial-

psychologische Kategorie. Inhaltlich ist der Terminus „Gender“ ein Brückenbegriff 

zwischen den Disziplinen, woraus sich bis zu einem gewissen Grad dessen steile 

Karriere erklärt. Das Moment des „Doing Gender“, das in terminologiewissen-

schaftlich unzureichenden Definitionen von „Gender“ manchmal über den Umweg 

des Sozialkonstruktivismus zum Ausdruck gebracht wird, gibt das Wort „Zuschrei-

bung“ hinreichend zu erkennen. Meine Begriffsbestimmung von „Genderfor-

schung“ lautet in Anlehnung an meinen auf terminologische Klärung zielenden 

Definitionsvorschlag von „Gender“: Genderforschung ist eine Forschungsrichtung, 

die geschlechts- und geschlechterbezogene Selbst- und Fremdenzuschreibungen 

in Geschichte und Gegenwart dokumentiert und analysiert.20 Rein logisch be-

trachtet kann die durch hohe Spezialisierung gekennzeichnete „Genderforschung“ 

nicht Oberbegriff von Frauenforschung, Men’s Studies, Geschlechterforschung, 

Queer’s Studies etc. sein. So ernüchternd es sich ausnehmen mag: Der Begriffs-

umfang eines Terms kann nicht nach Belieben erweitert oder verengt werden, 

ohne dass er an Trennschärfe verliert. Zwar können Doppel- oder Mehrfachbe-

                                            
20 Eine auf die Zukunft ausgerichtete normgebende Genderforschung ergibt auf dem Hinter-
grund dieser Definition keinen Sinn. ‒ Gendertheorien bieten unter anderem Erklärungen für 
Entstehung und Hintergrund, Kontinuität und Wandel, Verbreitungswege, Nutzungsformen 
und Auswirkungen von geschlechts- und geschlechterbezogenen Zuschreibungen. 
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deutungen von lexikalischen Zeichen nicht grundsätzlich ausgeschlossen werden, 

doch sind diese in wissenschaftlichen Kontexten so weit wie möglich zu vermei-

den. Versteht jeder unter „Gender“ etwas anderes, sind Missverständnisse vor-

programmiert. Daher verbietet es sich, die sozialpsychologische Kategorie „Gen-

der“ mit „Geschlecht“, „soziales Geschlecht“, „soziale Geschlechtsmerkmale“, 

„kulturelles Geschlecht“, „Geschlechtsidentität“, „Geschlechtsunterschied“, „Ge-

schlechtskonstruktion“, „Geschlechterrollen“ u. Ä. gleichzusetzen und die Gleich-

setzung wie eine Definition zu benutzen. Weder Synonyme, Pseudosynonyme, 

Antonyme sowie Komposita, Wortgruppen oder Sätze, die den zu definierenden 

Begriff beinhalten, noch Theorien, Konzepte und feministische Kritik stellen einen 

Ersatz für Definitionen dar. Die Definitionen im RLW orientieren sich laut Heraus-

gebervorwort am faktischen Sprachgebrauch. Auf dem Prüfstand stehen sonach 

deskriptive Definitionen. Diese werden auf der Grundlage von Belegen für den 

Sprachgebrauch und von Wort- und Begriffsfeldern erarbeitet. Dem Definierenden 

fällt in einem ersten Schritt die Aufgabe zu, das Definiens des Definiendums fest-

zulegen (Musterbeispiel: ein Rollstuhl ist ein Fortbewegungsmittel). Man lasse 

sich einmal auf das Gedankenexperiment ein und suche das Definiens von „Gen-

der“ und bestimme anschließend nichtnormierend den Begriffsinhalt (den meisten 

Wortzusammensetzungen mit „Gender“ liegt ein ungenauer, verschwommener 
Genderbegriff zugrunde, der zumeist problemlos durch „Geschlechter“ als Sam-

melbezeichnung für Frauen, Männer und Transpersonen ersetzt werden kann; in 

politischen Zusammenhängen wird „Gender“ zudem häufig als Schlagwort ver-

wendet, um damit anzeigen, dass Reflexions- und Handlungsbedarf besteht in 

Bezug auf die Herstellung von Geschlechtergerechtigkeit). Betrachten wir dahin 

gehend die Gender-Definition im Artikel „Gender studies“ des RLW, so ist festzu-

halten, dass der Verfasser die Frage, wie „Gender“ inhaltlich zu fassen ist, mit 

Pseudosynonymie in Verbindung mit sozialkonstruktivistischer Begrifflichkeit be-

antwortet: Im Zentrum der „Gender studies“ stehe „die soziokulturelle Konstituie-

rung von Geschlechterdifferenz selbst“; dabei werde „Geschlecht“ als eine „vielfäl-

tige, sozial und kulturell konstruierte Größe aufgefaßt“. Zum definitorischen tritt 

noch ein methodisches Problem hinzu, da „Geschlechterdifferenz“ nicht gleichzei-

tig Zielpunkt und Ergebnis von Forschung sein kann (ein sogenannter Zirkel-

schluss). Im weiteren Artikelverlauf bleibt die Frage unbeantwortet, worin die Un-
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terschiede zwischen Gender Studies, Geschlechterforschung und Genderfor-

schung liegen. Überdies bleibt unerwähnt, dass die Wortprägung „Gender Stu-

dies“ auch als Studiengangbezeichnung Verwendung findet sowie als Kollektivum 

für Forschungsrichtungen, die sich selbst den „Gender Studies“ zurechnen (ich 

spreche mich aus obigen Gründen dafür aus, den vermeintlichen Generalnenner 

„Gender Studies“ nur noch als Studiengangbezeichnung zu verwenden). 

Ausgehend von einer eineindeutigen, zirkelschlussfreien Definition von Gen-

derforschung, wie der vorstehende Absatz sie zur Diskussion stellt, baut diese 

Forschungsrichtung einerseits auf Frauen-, Männer-, der noch jungen Trans- und 

der komparatistisch verfahrenden Geschlechterforschung auf, andererseits ist sie 

auf fachwissenschaftliche Vorarbeiten angewiesen (immer vorausgesetzt, man 

leistet diese vorbereitenden Arbeiten nicht selbst).21 Bis zu ihrem Abklingen in den 

1990er-Jahren waren sowohl die soziale Herstellung von Geschlechterunter-

schieden22 als auch die kultursemantischen Codierungen des Begriffspaares 

                                            
21 Die Abhängigkeit der hochgradig spezialisierten Genderforschung von den Forschungs-
grundausrichtungen Frauen- und Männerforschung illustrieren Familienthemen in besonders 
augenfälliger Weise: Julia C. Nentwich: Wie Mütter und Väter gemacht werden – Konstruktio-
nen von Geschlecht bei der Rollenverteilung in Familien, in: Zeitschrift für Frauenforschung & 
Geschlechterstudien 18 (2000), 3, S. 96‒121. 
22 Vorgebildet war dieser Forschungs- und Erklärungsansatz unter anderem in der Abhand-
lung der Soziologen Peter L. Berger u. Thomas Luckmann: The Social Construction of Reali-
ty: A Treatise in the Sociology of Knowledge, Garden City/NY 1966. Vorläuferin einer sozial-
konstruktivistischen Betrachtungsweise auf das Verhalten der Geschlechter war die österrei-
chische Schriftstellerin und Frauenrechtlerin Rosa Mayreder (1858‒1938). In ihrem Essay 
„Die schöne Weiblichkeit“ (zuerst abgedruckt in der von Mayreder mitherausgegebenen 
Halbmonatsschrift Dokumente der Frau [Nr. 5, 1899, S. 119‒125]) lokalisiert die Autorin die 
Ursache für die Entstehung von frauenspezifischen Konventionen in Männern, die sich als 
Moralisten aufspielen: „Aus ihren Wünschen und Bedürfnissen heraus ist die ‚echte‘ Weib-
lichkeit construirt; sie haben die Convention geschaffen, nach welcher alles Weibliche sich 
bilden soll.“ (S. 121) Simone de Beauvoirs berühmter Satz „On ne naît pas femme, on le de-
vient“ (Le deuxième sexe, 1949) wirft ein kritisches Licht auf die Sozialisation und die Bil-
dungsprozesse von vor allem bessergestellten Mädchen dieser Generation; das Diktum spielt 
auf den Leitsatz von Erasmus von Rotterdam an: „Glaube mir, Menschen werden nicht gebo-
ren, sondern gebildet“ (auf Beauvoirs Motto spielt Monique Wittig an: One is Not Born a Wo-
man, in: Feminist Issues 1 (1981), Nr. 1, S. 47‒54). ‒ In den 1980er-Jahren nimmt die Dis-
kussion um die soziale und rhetorische Konstruiertheit von sex und gender ihren Anfang. Vgl. 
Judith Butler: Variations on Sex and Gender: Beauvoir, Wittig, Foucault, in: Seyla Benhabib u. 
Drucilla Cornell (Hg.), Feminism as Critique: Essays on the Politics of Gender in Late-
Capitalist Societies, Cambridge 1987, S. 128‒143. Ebenfalls in diesem Jahrzehnt hielt die 
logisch fragwürdige Rede von der „Konstruktion von Weiblichkeit“ im Kontext ideologiekriti-
scher und diskursanalytischer Untersuchungen und Erklärungsmuster Einzug in die deutsch-
sprachige Literaturforschung. Der unterstellte Vorgang der „Konstruktion von Weiblichkeit“ 
beruht hier zumeist auf der Gleichsetzung bzw. der Vermengung von Leben und Kunst, zum 
Beispiel führt die Anglistin und Amerikanistin Gisela Ecker den Nachweis, dass intertextuelle 
Bezüge an der „Konstruktion von Weiblichkeit“ beteiligt sind: „A Map for Re-reading“: Intertex-
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„Weiblichkeit“ / „Männlichkeit“23 zentrale Untersuchungsgegenstände der Feminis-

tischen Literaturwissenschaft. Zu konstatieren ist somit ein klares Vorher-

Nachher-Verhältnis: Die Feministische Literaturwissenschaft figurierte als Vorrei-

terin, die literaturwissenschaftlichen „Gender studies“ schlossen sich dem Trend 

an. Angesichts der forschungsgeschichtlichen Ausgangslage kurz vor dem Er-

scheinen von Band 1 des RLW kommt es einem verwirrungsstiftenden Akt gleich, 

einen so vielbeachteten und von der Feministischen Literaturwissenschaft in viel-

fältiger Form erforschten Gegenstandsbereich wie den der „Konstruktion ge-

schlechtlich codierter Oppositionen und Differenzen“ zum Ausgangs- und Ansatz-

punkt einer Unabhängigkeitserklärung der literaturwissenschaftlichen „Gender 

studies“ zu machen. Zudem verdeckt der gleichnamige Artikel im RLW, dass 

Genderforschung angesichts ihres spezifischen Objektsbereichs („geschlechts- 

und geschlechterbezogene Zuschreibungen“) frauenorientierte Grundlagenfor-

schung, die ein Gegengewicht und Korrektiv zum „male-stream thought“24 bildet 

und den Wissens- und Erkenntnishorizont bahnbrechend erweitert und verändert, 

nicht ersetzen kann.25 Unter Grundlagenforschung verstehe ich Quellenerschlie-

ßung, Datenerhebung, Faktengewinnung sowie Erarbeitung von fundamental 

                                                                                                                                   
tualität aus der Perspektive der feministischen Literaturwissenschaft, in: Ulrich Broich u. Man-
fred Pfister (Hg.), Intertextualität. Formen, Funktionen, anglistische Fallstudien (Konzepte der 
Sprach- und Literaturwissenschaft; 35), Tübingen 1985, S. 297‒310, hier S. 308. 
23 Eine Bibliographie vergleichbar jener der „Forschungsgruppe FrauenKunstGeschichte“ 
existiert für die deutsche Literaturwissenschaft nicht: FrauenKunstGeschichte ‒ Forschungs-
gruppe Marburg: Feministische Bibliografie zur Frauenforschung in der Kunstgeschichte 
(Frauen in Geschichte und Gesellschaft; 20), Pfaffenweiler 1993, darin: „Imagination. Zur 
Konstruktion von Weiblichkeit“ (S. 307‒441); siehe darin die einleitende Bemerkung zu Kapi-
tel 6: „Zum Thema ‚Männerdarstellungen‘ (Appendix) haben sich in diesem Zusammenhang 
sowohl Künstlerinnen wie auch Kunsthistorikerinnen geäußert. Ihre Arbeiten machen noch-
mals deutlich, daß die Anwendung der historisch-sozialen Kategorie Geschlecht immer das 
Verhältnis weiblich/männlich thematisiert. Die Konstruktion von Männlichkeit ist damit selbst-
verständlicher Gegenstand feministischer Analyse.“ (S. 307) 
24 Diese griffige Formulierung stammt von der Philosophin und Feministin Mary O’Brien: The 
Politics of Reproduction, Boston/MA, London u. Henley 1981, S. 5. ‒ Jutta Kühl führt in ihrem 
Kurzartikel „Gender Bias“ auf der Webseite „Handlungsfelder/Forschung/Gender Bias“ des 
GenderKompetenzZentrums (2003‒2010) drei Verzerrungseffekte an, die Benachteiligung 
erzeugen: 1. Androzentrismus, 2. Geschlechtsinsensibilität, 3. Doppelte Bewertungsmaßstä-
be (offenkundig und versteckt). 
25 Zur Debatte über die Grenzen von Genderforschung vgl. den Sammelband von Gabriele 
Dietze u. Sabine Hark (Hg.): Gender kontrovers. Genealogien und Grenzen einer Kategorie, 
Königstein/Ts. 2006. Vgl. auch den Exkurs am Ende von Kapitel 1 dieser Abhandlung: Ein 
Fenster in die Zukunft: Zur Rehabilitierung der literaturwissenschaftlichen Frauenforschung. 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Mary_O%27Brien&action=edit&redlink=1
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neuen Fragestellungen, Methoden, Begrifflichkeiten und Theorien oder Theorie-

elementen. 

Zur Zielsetzung des RLW heißt es im Vorspann: „Das RLW als Begriffswörter-

buch erstrebt zwar auch eine möglichst vollständige und systematische Be-

standsaufnahme des literaturwissenschaftlichen Sprachgebrauchs, hat aber sein 

eigentliches Ziel darin, ihn zu präzisieren.“26 Stringent zu Ende gedacht, weckt 

diese Programmatik die Erwartung, den Sprachgebrauch der frauenorientierten 

Literaturforschung in den drei genannten Artikeln des RLW und darüber hinaus 

thesaurusgleich27 dokumentiert und nötigenfalls präzisiert zu finden. Da die Her-

ausgeber zum generischen Maskulinum als einer Möglichkeit des Sprachge-

brauchs hinneigen,28 korrumpierten sie ihr terminologisches Präzisionsideal auch 

und gerade dort, wo eine geschlechterdifferenzierende Analytik und Sprache 

adäquate Reaktionen auf Komplexität und auf die Vermittlung von Gesamtbildern 

darstellen.29 Ein eindrückliches Beispiel für den unzweckmäßigen Gebrauch von 

männlichen Personenbezeichnungen stellt der RLW-Artikel „Autor“ und die darin 

enthaltene Definition „Autor — Geistiger Urheber von (vorzugsweise literarischen 

Texten), dann aber auch von Werken der bildenden Kunst und der Musik“30 dar. 

                                            
26 RLW, Bd. 1, S. VII. Hervorhebung durch die Verfasserin. 
27 RLW, Bd. 1, S. VIII: „Der Bezug auf einen solchen Thesaurus wissenschaftsgeschichtlich 
reflektierter Gebrauchsvorschläge wird es jedem einzelnen Forscher erleichtern, bei Bedarf 
seine eigenen terminologischen Entscheidungen zu treffen und sie ohne großen Aufwand, 
nämlich durch knappe Benennung der Übereinstimmungen und Differenzen zur RLW-
Explikation, deutlich zu machen.“ 
28 Ein Beispiel: „Leitfrage eines Lexikon-Benutzers ist: ‚Was versteht man unter...?‘ ‒ demge-
mäß wird man im RLW also nicht darüber informiert werden, was z. B. ‚das Wesen der Klas-
sik‘ sei, sondern seit wann und wie und in welchem Sinne Klassik unter Literaturwissenschaft-
lern im Gebrauch ist.“ (RLW, Bd. 1, S. VII.) ‒ Es mag der Höflichkeit geschuldet sein, dass in 
das „Verzeichnis der Verfasser (Bände I–III)“ das markierte Wort „Verfasserinnen“ aufgenom-
en und an die erste Stelle gerückt wurde (RLW, Bd. 3, S. 905‒912). 
29 Auf die normative Basis von Sprachwandel zielt Jürgen Habermas in seinem Hauptwerk 
Theorie des kommunikativen Handelns: „Dabei prägt die Kultur auch die Sprache; denn die 
semantische Kapazität einer Sprache muß der Komplexität der gespeicherten kulturellen In-
halte, der Deutungs-, Wert- und Ausdrucksmuster angemessen sein.“ Jürgen Habermas: 
Theorie des kommunikativen Handelns, Bd. 2: Zur Kritik der funktionalistischen Vernunft, 
Frankfurt/M. 1988, S. 191. 
30 Erich Kleinschmidt: Autor, in: RLW, Bd. 1, S. 176‒180, hier S. 176. Zum Vergleich diene 
die Definition von Anna Babka, Verfasserin des Glossar-Artikels „Autor (D)“, erschienen auf 
der Website „Produktive Differenzen. Forum für Differenz- und Genderforschung“ (http://diffe-
renzen.univie.ac.at/glossar.php?sp=10, Stand: 6.10.2003): „Der Begriff des Autors (lat. auc-
tor: Gewährsmann, Bürge; Urheber) bezeichnet allgemein den geistigen Urheber von Texten 
jeder Art.“ 
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Ulrike Prospiech von der Schreibwerkstatt der Universität Duisburg-Essen leitet 

aus dem Sachverhalt, dass wir, die Leser/innen, in vielen Texten direkt angespro-

chen werden, die Handlungsleitlinie ab, Frauen explizit zu benennen, wenn diese 

mitgemeint sind.31 Demgegenüber problematisiert die prozessuale Argumentation 

der Forschungs- und Beratungseinrichtung GenderKompetenzZentrum an der 

Humboldt-Universität Berlin (2003‒2010) den Zusammenhang von Geschlecht, 

Sprachhandeln32 und der (Re-)Produktion von asymmetrischen Machtverhältnis-

sen: „Sprache ist nicht neutral. Sie ist wichtigster Teil des Symbolsystems einer 

Gesellschaft, in dem sich tradierte Werte und Normen widerspiegeln. Das hierar-

chische Verhältnis zwischen Männern und Frauen drückt sich in der deutschen 

Sprache bis heute in der Dominanz männlicher Ausdrucksformen aus. Regelfall 

ist das ‚generische Maskulinum‘. Angesprochen – und gemeint – wurden lange 

Zeit damit allein Männer. Sie galten als Maßstab des ‚freien Bürgers‘ und des ‚all-

gemein Menschlichen‘. Mit der Gleichstellung der Geschlechter geht ein Denk- 

und Wertewandel einher. Dieser beeinflusst auch die Sprache.“33 Was im einen 

wie im anderen Fall unthematisiert bleibt, ist der im vorliegenden Zusammenhang 

besonders wichtige Aspekt der Speicherfunktion von Sprache. Sprache und Wis-
                                            
31 Um eine schnelle Orientierung zu ermöglichen, zitiere ich aus Internet-Dokumenten. Die 
feministische Sprachkritik erarbeitete schon in den 1980er-Jahren ausgehend von GG 3 (2) 
(„Männer und Frauen sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die tatsächliche Durchsetzung 
der Gleichberechtigung von Frauen und Männern und wirkt auf die Beseitigung bestehender 
Nachteile hin“) mit dem Ziel gesellschaftlich-politischer Veränderungen (Stichwort „Ge-
schlechterdemokratie“) Richtlinien für einen geschlechtersensiblen Sprachgebrauch (es han-
delt sich hierbei um eine gleichstellungsfördernde Form des Umgangs mit Sprache). Ulrike 
Pospiech u. Karin Müller: Der Schreibtrainer für wissenschaftliches und berufliches Schrei-
ben an der Universität Duisburg-Essen, verfügbar unter: https://www.uni-due.de/schreibwerk-
statt/trainer/trainer/start.html (letzte Überarbeitung 2006). ‒ Für sprachliche Zeigeprozeduren 
(ein Beispiel ist die Leser/innen-Anrede) steht nicht nur die Linguistik, sondern auch die Lite-
raturwissenschaft in der Zuständigkeit, vgl. Gertrud Keiner: Die Ansprache der Frau in der 
Moralischen Wochenschrift des 18. Jahrhunderts, 2 Tle., Diss. Münster 1942. Sabine Koloch: 
Kommunikation, Macht, Bildung. Frauen im Kulturprozess der Frühen Neuzeit, Berlin 2011, 
darin: „Männer lehren Frauen die Normen und Formen des Umgangs: Publizistische Kommu-
nikationsstrategien“ (S. 213‒269). Vgl. auch meine Ausführungen weiter unten zum For-
schungsgegenstand „Höflichkeit“. 
32 John L. Austin: How to do Things with Words, Oxford 1962. 
33 Verfügbar unter: http://www.genderkompetenz.info/genderkompetenz-2003-2010/hand-
lungsfelder/sprache/index.html/ (datiert auf den 2.1.2010). Die inhaltliche Verantwortung liegt 
bei Susanne Baer, seit 2011 Richterin am Bundesverfassungsgericht. Baer habilitierte sich 
mit der Schrift „‚Der Bürger‘ im Verwaltungsrecht zwischen Obrigkeit und aktivierendem 
Staat“, veröffentlicht 2006 unter dem Titel „Der Bürger“ im Verwaltungsrecht. Subjektkonstruk-
tion durch Leitbilder vom Staat. Vgl. auch den „Leitfaden geschlechtergerechte Sprache ‒ 
Frauenbeauftragte ‒ LMU“ (München 2011), verfügbar unter: http://www.frauenbeauftrag-
te.uni-muenchen.de/genderkompetenz/sprache/index.html. 
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sen bedingen einander und Sprache und Bilder konservieren nicht allein das Wis-

sen und die Leistungen von Männern. Aus diesem Grund wird das generische 

Maskulinum in Texten mit wissenschaftlichem Anspruch immer dann zum Manipu-

lations- und Unterdrückungsinstrument, wenn das Wissen und die Leistungen von 

Frauen, auch die von Wissenschaftlerinnen, augenscheinlich mit zur Disposition 

stehen.34 

Seit dem Jahr 2007 ist das RLW auch als E-Buch erhältlich. Damit ist es mög-

lich, die Häufigkeit von Wortnennungen zu ermitteln. Die unten stehende Tabelle 

gibt eine Übersicht über die im RLW enthaltenen, in wissenschaftlichen Kontexten 

gebräuchlichen, allgemein gehaltenen Bezeichnungen für geistige Urheberinnen 

im Bereich der Textproduktion. In die Datenerhebung einbezogen wurden in den 

Artikeltexten zitierte und aufgelistete Buchtitel35: 

                                            
34 Für den Effekt des Ausbleibens von Anerkennung infolge der systematische Verdrängung 
und Leugnung des Beitrages von Wissenschaftlerinnen in der Forschung prägte die Wissen-
schaftshistorikerin Margaret W. Rossiter 1993 den Begriff „matilda effect“. Den gegenteiligen 
Effekt ‒ je mehr Anerkennung man findet, je mehr erntet man ‒ nannte der Soziologe Robert 
K. Merton „Matthäus-Effekt“. Vgl. Margaret W. Rossiter: Der Matthäus Matilda Effekt in der 
Wissenschaft, in: Theresa Wobbe (Hg.), Zwischen Vorderbühne und Hinterbühne. Beiträge 
zum Wandel der Geschlechterbeziehungen in der Wissenschaft vom 17. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart, Bielefeld 2003, S. 191‒210. Der Matilda Effekt kommt mehrheitlich in Skepsisbe-
kundungen zum Tragen, die nicht fachöffentlich geäußert und zur Diskussion gestellt werden. 
Forschen und lehren Wissenschaftler/innen frauenorientiert, lautet eine der "Killerphrasen", 
man habe mit Frauenforschung "nichts am Hut“. Den angebrachten Respekt vermissen las-
sende Wortwahl und demonstratives Desinteresse stellen Akte der Ausgrenzung dar. Weitere 
Provokation: „Das ist zu speziell und zu einseitig!“ Spezialisierung ist ein Kennzeichen von 
Wissenschaftlichkeit, der Einwand „zu speziell“ richtet sich jäh gegen den Beurteilenden, so-
bald dessen Motivation klar zutage liegt. Einen nicht weniger langen Schatten auf die kritisie-
rende Person wirft der Vorwurf „zu einseitig“: Wie kann man in heutiger Zeit ausschließlich 
oder hauptsächlich männerorientiert lehren und forschen, ohne je von der Methode des Ge-
schlechtervergleichs Gebrauch gemacht zu haben? 
35 Zu keinen Ergebnissen führte die Suche mit den Stichwörtern „Schöpferin“, „Textproduzen-
tin“, „Urheberin“ und „weibliches Genie“. Die Bezeichnung „Literatin“ trägt heute die Neben-
bedeutung „unschöpferische, ästhetisierende“ Schriftstellerin. Brockhaus-Enzyklopädie, Bd. 
27: Deutsches Wörterbuch, 19., völlig neu bearb. Aufl. Mannheim 1995, S. 2138. 
36 In dem ermittelten Zahlenwert ist die Bindestrich-Zusammensetzung „Autorinnen-Lexika“ 
enthalten. 

Wort Zahl der 

Nennungen 

Artikel 

Autorin 4 „Frauenliteratur“, „Pseudonym“ 

Autorinnen36 10 „Feministische Literaturwissenschaft“, 

https://de.wikipedia.org/wiki/Theresa_Wobbe
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Zum Vergleich: Zusammengezählt finden sich in Buchstabe B des RLW37 das 

Wort „Autor“, die flektierte Form „Autors“, die Pluralform „Autoren“ und die Zu-

sammensetzungen „Autorengruppe/n, Autorenhonorare, Autorenlisten, Autoren-

porträts, Autoren-Verleger-Beziehung, Autorbilder, Autorintention, Autormeldun-

gen, Barockautoren, Briefautoren, Fernseh-Autoren, Romanautor“ insgesamt 60 

Mal. Die Wendung „schreibender Mann“ taucht in Buchstabe B weder im Singular 

noch im Plural auf. Das Wort „Schriftsteller“, die flektierte Form „Schriftstellers“, 

die Ableitung „Schriftstellertum“ und die Zusammensetzungen „Schriftstellerge-

schichte“ und „Schriftstellerlexika“ sind in Buchstabe B mit insgesamt 14 Treffern 

und „Verfasser“, „Verfassers“, „Briefverfasser“ mit 4 Treffern vertreten. Meine Hy-

pothese, die Zahl der spezifizierenden Bezeichnungen für geistige Urheberinnen 

im Bereich der Textproduktion könne höher liegen als die der allgemeinen, erwies 

sich als nicht richtig: 

Wort Zahl der 

Nennungen 

Artikel 

Biographin 0  

Dichterin38 3 „Dichter“, „Feministische Literatur- 

wissenschaft“, „Frauenliteratur“ 

                                            
37 Buchstabe B erschien mir repräsentativer, da Buchstabe A den lexikalischen Suchbegriff 
„Autor“ enthält. 
38 Das Suchstichwort „Lyrikerin“ führte zu keinem Ergebnis. 

„Frauenliteratur“ 

schreibende Frau 1 „Anonymität“ 

schreibende Frauen 3 „Frauenliteratur“, „Briefroman“ 

Schriftstellerin 1 „Marxistische Literaturwissenschaft“ 

Schriftstellerinnen 8 „Feministische Literaturwissenschaft“, 
„Frauenliteratur“, „Schriftstellerverband“ 

Verfasserin 0  

Verfasserinnen 0  



1.1 Begriffswörterbücher ‒ das Fallbeispiel Reallexikon 17 

Drehbuchautorin 0  

Erzählerin 0  

Dramatikerin 0  

Herausgeberin39 0  

Kinderbuchautorin 0  

Lektorin 0  

Literaturhistorike-
rin40 

0  

Mitarbeiterin41 1 „Episches Theater“ 

Journalistin42 0  

Romanautorin 0  

Übersetzerin 1 „Feministische Literaturwissenschaft“ 

 

Was ich als rollendifferenzierende Betrachtungsweise bezeichne, findet im 

RLW durchaus statt, nur eben nicht unter weiblichem Vorzeichen. Ein Beispiel ist 

der Artikel „Biographie1“: „Blanckenburg unterscheidet allerdings schon 1774 zwi-

schen dem Biographen und dem Romanautor: der eine sei ‚Realist‘, der andere 

‚Schöpfer‘ (Blanckenburg, 379).“43 Besonders viele rollenbezogene Unterschei-

dungsbegriffe enthält der Artikel „Autor“. Hier ein exemplarischer Textausschnitt: 

„Die Entwicklung des Pressewesens im 19. und 20. Jh. begünstigt eine auf diesen 

Rechtsstatus spezifisch bezogene Autorschaft mit der Einführung von Journalist 
(als allgemein gültige Bezeichnung für ‚Textverfasser‘ in Periodika) und Publizist, 
der mehr den politischen Schriftsteller kennzeichnet (was mit der ursprünglichen 

Verwendung dieses Begriffs für den gelehrten Staatsrechtler und Lehrer des öf-

fentlichen Rechts zusammenhängt).“44 

                                            
39 Die Suchstichwörter „Anthologin“ und „Editorin“ führten zu keinem Ergebnis. 
40 Die Suchstichwörter „Germanistin“, „Literarhistorikerin“ und „Literaturwissenschaftlerin“ 
führten zu keinem Ergebnis. 
41 Die Suchstichwörter „Beiträgerin“ und „Gehilfin“ führten zu keinem Ergebnis. 
42 Die Suchstichwörter „Feuilletonistin“, „Korrespondentin“, „Publizistin“ und „Redakteurin“ 
führten zu keinem Ergebnis. 
43 RLW, Bd. 1, S. 233. 
44 RLW, Bd. 1, S. 177. 
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Frauenforschung in der deutschen Literaturwissenschaft45 hatte in den 1990er-

Jahren, jenem Zeitabschnitt, in dem das RLW geplant und mit großem herausge-

berischem Aufwand in die Tat umgesetzt wurde, schon so viel Terrain gewonnen, 

dass es gemessen am Forschungsaufkommen eine Frage der Verhältnismäßig-

keit gewesen wäre, diesbezüglich mehr Stichwörter aufzunehmen. Kalkuliert man 

die Vorlaufzeit ein, die ein Vorhaben benötigt, das in der musterhaften innovativen 

Zielvorgabe aufgeht, zwischen Wort-, Begriffs-, Sach- und Forschungsinformation 

„so deutlich wie jeweils möglich“ zu unterscheiden,46 wäre der Zeitpunkt gekom-

men gewesen, die folgenden Stichwörter zu lemmatisieren (Auswahl) (die teilwei-

se beigefügten Definitionen sind als Vorschläge zu verstehen): 

Emanzipation — Befreiung benachteiligter sozialer Gruppen oder Schichten ei-

ner hierarchisch gegliederten Gesellschaft aus einem Abhängigkeits- 

und Unterdrückungsverhältnis 

Frauenanreden — Bezeichnungen, mit denen Frauen mündlich oder schriftlich 

angeredet werden 

Frauenbezeichnungen — Bezeichnungen für Frauen unterschiedlicher Her-

kunft, gesellschaftlicher Stellung, Wirkungsbereiche etc. in der Anrede 

und in der Besprechform 

Frauenbilder47 — gesamtbildhafte Vorstellungen von (bestimmten) Frauen, die 

eine Einzelperson oder eine soziale Einheit hat; gesamtbildhafte Vorstel-

                                            
45 Eine frauenorientierte Untersuchungsperspektive ist nicht notwendigerweise identisch mit 
der Forschungsrichtung „Feministische Literaturwissenschaft“. Vgl. zum Beispiel: Otto Ber-
drow (1862‒1903): Frauenbilder aus der neueren deutschen Litteraturgeschichte. Mit zehn 
Porträts in Lichtdruck, Stuttgart 1895 (2. Aufl. 1900). Die Biographiensammlung spannt einen 
Bogen von Eva König über Emma Uhland bis hin zu Marie Behrends. Der Verfasser, Schüler 
des bekannten Literaturhistorikers, Publizisten und Herder-Biographen Rudolf Haym (1821‒
1901), legte sein Augenmerk primär auf die Beziehungen der von ihm behandelten Frauen 
„zu den litterarischen Persönlichkeiten, denen sie als Mutter, Schwester, Freundin, Braut oder 
Gattin nahestanden“ (S. VI). 
46 RLW, Bd. 1, S. VII. 
47 Exemplarisch für die literaturwissenschaftliche Forschung steht der Sammelband der US-
amerikanischen Frauenrechtlerin, Schriftstellerin und Literaturhistorikerin Susan Koppelman 
Cornillon (Hg.): Images of Women in Fiction. Feminist Perspectives, Bowling Green/OH 1972. 
Siehe zum zeithistorischen Hintergrund Barbara J. Love (Hg.): Feminists Who Changed Ame-
rica, 1963‒1975, Urbana/IL 2006. Vgl. auch Barbara Gutt: Emanzipation bei Arthur Schnitzler, 
Berlin 1978. Siehe auch die Literaturangaben in Anm. 55. Vgl. auch FrauenMediaTurm ‒ Das 
Archiv und Dokumentationszentrum: Der Thesaurus. Systematischer Teil, als Download ver-
fügbar unter: http://www.frauenmediaturm.de/recherche/thesaurus/?sword_list[0]=thesaurus, 
darin „Weiblichkeitsbild“ (S. 10). 

http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=16/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=8062&TRM=%40Images+of+women+in+fiction
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lungen von (bestimmten) Frauen in der Literatur und anderen Kunstgat-

tungen und Medien 

Frauenbiografien — das Leben von Frauen beschreibende erbauliche, literari-

sche oder wissenschaftliche Werke 

Frauenbriefe — von Frauen verfasste adressierte Mitteilungen in Prosa oder 

Vers; die Gesamtheit der von Frauen verfassten Briefe 

Frauenfiguren48 — weibliche Gestalten in der Literatur und anderen Kunstgat-

tungen ohne oder mit Entsprechung in der Wirklichkeit 

Frauenkulturen49 — die unter Frauen sich ausbildenden, als existent erwiese-

nen, legendären oder frei erfundenen Kulturen 

Frauenstereotype — stereotype Vorstellungen von Frauen 

Frauentypen50 — (legendäre) erwachsene Personen oder Figuren weiblichen 

Geschlechts, die aufgrund derselben Disposition, Haltung, Interessen 

                                            
48 Ein Beispiel: Ella Mensch: Die Frau in der modernen Litteratur. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Gefühle, Berlin 1898. Mit in Betracht zu ziehen sind die Impulse, die vor allem seit den 
1970er-Jahren von der angloamerikanischen Forschung ausgingen: Kathleen Klaire Hickok: 
Representations of Women in the Work of Nineteenth-Century British Women Poets, Ann 
Arbor/MI 1977. Carolyn G. Heilbrun u. Margaret R. Higonnet (Hg.): The Representation of 
Women in Fiction (Selected Papers from the English Institute N.S.; 7), Baltimore/MD u. Lon-
don 1981. 
49 Beispiele: Ilse Nagelschmidt (Hg.): Frauenleben ‒ Frauenliteratur ‒ Frauenkultur in der 
DDR der 70er und 80er Jahre, Leipzig 1997. Siehe auch die 1985 gegründete Zeitschrift: 
Women in German Yearbook. Feminist Studies in German Literature & Culture (Lincoln/NE u. 
London). Günter Häntzschel: Für „fromme, reine und stille Seelen“. Literarischer Markt und 
„weibliche“ Kultur im 19. Jahrhundert, in: Gisela Brinker-Gabler (Hg.), Deutsche Literatur von 
Frauen, Bd. 2: 19. und 20. Jahrhundert, München 1988, S. 119‒128. 
50 Siehe die sehr einflussreiche Problemstudie von Silvia Bovenschen: Die imaginierte Weib-
lichkeit. Exemplarische Untersuchungen zu kulturgeschichtlichen und literarischen Präsenta-
tionsformen des Weiblichen, Frankfurt/M. 1979 (bis 2003 zahlreiche Nachauflagen; 2014 
Übersetzung ins Japanische). Neben den gesellschaftlichen und kulturellen Bedingungen der 
Produktion von Frauenliteratur im Vergleich zur Männerliteratur und neben Frauentypen unter 
den Autorinnen des 17./18. Jahrhunderts sind auch Frauenfiguren, Frauenbilder und Ge-
schlechterstereotype Gegenstand der Untersuchung. In der Rückschau vermag die Arbeit 
dort nicht mehr zu überzeugen, wo mit Sprache zwar kreativ, aber nicht präzise unterschei-
dend umgegangen wird (Stichwort „undefinierte, unscharfe Begrifflichkeiten“), und wo quel-
lenmäßig nicht ausreichend abgesicherte Schlüsse gezogen und sekundär rezipierte Wertun-
gen ungeprüft übernommen werden (Stichwort „fließende Übergänge zwischen Wissenschaft 
und Wissenschafts- und Kulturjournalismus“) (zu Bovenschens Entlehnungen aus der synthe-
tisierenden, auf Frauen gerichteten Geistesgeschichte von Adalbert von Hanstein vgl. Koloch 
[Anm. 51, darin Abschnitt 4 und 6]). Die Zuordnung der behandelten Autorinnen zu Frauenty-
pen ist das Ergebnis einer auf Vereinfachung beruhenden dichotomischen Logik nach dem 
Muster „Verstand vs. Gefühl“: Danach verkörpert die mütterlicherseits aus einer rheinischen 
niederadligen Familie stammende Niederländerin Anna Maria van Schurmann (1607‒1678) in 
paradigmatischer Weise den Typus der „gelehrten Frauen“, die aus dem schlesischen Klein-
bürgertum stammende Anna Louisa Karsch (1722‒1791) den der „empfindsamen Autorin-

http://kvk.bibliothek.kit.edu/view-title/index.php?katalog=DDB&url=http%3A%2F%2Fportal.dnb.de%2Fopac.htm%3Fmethod%3DshowFullRecord%26currentResultId%3Dtit%253D%2522Frauenkultur%2522%2520AND%2520Catalog%253Ddnb%252526any%26currentPosition%3D18%26cqlMode%3Dtrue&showCoverImg=1
http://kvk.bibliothek.kit.edu/view-title/index.php?katalog=DDB&url=http%3A%2F%2Fportal.dnb.de%2Fopac.htm%3Fmethod%3DshowFullRecord%26currentResultId%3Dtit%253D%2522Frauenkultur%2522%2520AND%2520Catalog%253Ddnb%252526any%26currentPosition%3D18%26cqlMode%3Dtrue&showCoverImg=1
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=11/TTL=1/SHW?FRST=5/PRS=HOL
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=4/TTL=971/SHW?FRST=979/PRS=HOL
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=4/TTL=971/SHW?FRST=979/PRS=HOL
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oder Fähigkeiten unter einer Kategorie zusammengefasst werden kön-

nen 

Geschlechterrollen51 

Höflichkeit 

Männeranreden — Bezeichnungen, mit denen Männer mündlich oder schriftlich 

angeredet werden 

Männerbezeichnungen — Bezeichnungen für Männer unterschiedlicher Her-

kunft, gesellschaftlicher Stellung, Wirkungsbereiche etc. in der Anrede 

und in der Besprechform 

Männerbilder — gesamtbildhafte Vorstellungen von (bestimmten) Männern, die 

eine Einzelperson oder eine soziale Einheit hat; gesamtbildhafte Vorstel-

lungen von (bestimmten) Männern in der Literatur und anderen Kunst-

gattungen und Medien 

Männerbiografien — das Leben von Männern beschreibende erbauliche, litera-

rische oder wissenschaftliche Werke 

Männerbriefe — von Männern verfasste adressierte Mitteilungen in Prosa oder 

Vers; die Gesamtheit der von Männern verfassten Briefe 

Männerfiguren — männliche Gestalten in der Literatur und anderen Kunstgat-

tungen ohne oder mit Entsprechung in der Wirklichkeit 

Männerkulturen — die unter Männern sich ausbildenden, als existent erwiese-

nen, legendären oder frei erfundenen Kulturen 

Männerstereotype — stereotype Vorstellungen von Männern 

Männertypen — (legendäre) erwachsene Personen oder Figuren männlichen 

Geschlechts, die aufgrund derselben Disposition, Haltung, Interessen 

oder Fähigkeiten unter einer Kategorie zusammengefasst werden kön-

nen 
                                                                                                                                   
nen“. Schurmanns Leben stand außerhalb der Norm. Gibt es berechtigte Gründe, deren Vita 
zum „Paradigma eines Kulturtypus“ (S. 84) zu erheben? 
51 Siehe meine Definitionsvorschläge zu den Fachausdrücken „Rolle“ und „Geschlechterrolle“ 
in: Rollenspektrumerfassung ‒ eine heuristische Methode zur Erschließung des Wirkungspo-
tenzials von Autor/inn/en am Beispiel von Sidonia Hedwig Zäunemann. Mit Randbemerkun-
gen zur Krise der literaturwissenschaftlichen Germanistik und mit Vorschlägen zu einem Lite-
raturlexikon der Zukunft, in: Jahrbuch für internationale Germanistik 48 (2016), 1, S. 73‒120, 
hier S. 84. „Rollen sind Fähigkeitenkomplexe, an die gesellschaftliche Erwartungen geknüpft 
sind. (...) Das, was wir Frauen- und Männerrollen nennen, berührt den Aspekt der Rollenver-
teilung. Geschlechterrollen formen sich aus, wenn das biologische Geschlecht bei der Ar-
beits- und Aufgabenteilung direkt oder indirekt den Ausschlag gibt.“ 
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Männlichkeit52 — das Männlichsein als Ergebnis von Selbst- oder Fremdzu-

schreibung (in bewusster oder unbewusster Abgrenzung zu oder Ab-

wehr von Femininität) 

Tugend53 — die Tugendhaftigkeit; in religiösen, patriarchalischen, philosophi-

schen Moral- und Wertvorstellungen wurzelnde Eigenschaft oder Fertig-

keit, der Vorbildcharakter zugesprochen wird 

Weiblichkeit54 — das Weiblichsein als Ergebnis von Selbst- oder Fremdzu-

schreibung (in bewusster oder unbewusster Abgrenzung zu oder Ab-

wehr von Maskulinität) 

Eine wort-, begriffs-, sach- und forschungsgeschichtliche Studie gemäß dem 

Modell des RLW liegt für die in der Zeit vor 1980 gelegentlich kongruent verwen-

deten Komposita „Frauenbilder“, „Frauenbiographien“, „Frauendarstellungen“, 

„Frauenfiguren“, „Frauenporträts“ und „Frauentypen“ bis jetzt noch nicht vor.55 

Karin Hagl-Cating56 verankerte Frauenbilderforschung in der literaturwissenschaft-

                                            
52 Was angesichts der Nichtlemmatisierung von „Männlichkeit“ und „Weiblichkeit“ im Reallexi-
kon erstaunen muss: Das RLW enthält Artikel zum Begriffspaar „hässlich“ / „schön“. 
53 Siehe zum Beispiel die umfangreiche Dissertation von Christine Kasper: Von miesen Rit-
tern und sündhaften Frauen und solchen, die besser waren. Tugend- und Keuschheitsproben 
in der mittelalterlichen Literatur vornehmlich des deutschen Sprachraums (Göppinger Arbei-
ten zur Germanistik; 547), Göppingen 1995. 
54 Zwei Beispiele: Ferdinand Gustav Kühne (1806‒1888): Ueber Rahel’s Weiblichkeit, in: Blät-
ter für literarische Unterhaltung [Leipzig: F. A. Brockhaus] 9 (1835), Nr. 186, 5. Juli, S. 765‒
767; Nr. 187, 6. Juli, S. 769‒770; Nr. 188, 7. Juli, S. 773‒774; Nr. 189, 8. Juli, S. 777‒778. 
Bernhard J. Dotzler: „Seht doch wie ihr vor Eifer schäumet...“. Zum männlichen Diskurs über 
Weiblichkeit um 1800, in: Jahrbuch der deutschen Schillergesellschaft 30 (1986), S. 339‒382. 
55 Beispiele: Sonja Habecker: Frauenbild und Liebe in Georg Trakls Werk, Diss. München 
1959. Inge Sollwedel: Das Bild des Mädchens und der Frau in Lesebüchern für Volksschulen 
in Hessen, in: Informationen für die Frau 16 (1967), 11/12, S. 10. ‒ Im RLW erscheint der 
Begriff zweimal: Im Artikel „Witz“ wird Bezug genommen auf die Studie der Journalistin Karin 
Huffzky: Wer muss hier lachen?: Das Frauenbild im Männerwitz. Eine Streitschrift, Darmstadt 
1979 (2. Aufl. 1979), und im Artikel „Literaturpsychologie“ auf eine Studie der Soziologen Alp-
hons Silbermann (1909‒2000) und Udo Michael Krüger (seit 1980 Geschäftsführer des von 
ihm gegründeten Instituts für empirische Medienforschung, seit 1993 IFEM GmbH, Köln), 
Abteilung Massenkommunikation des Forschungsinstituts für Soziologie an der Universität zu 
Köln: Abseits der Wirklichkeit. Das Frauenbild in deutschen Lesebüchern. Eine soziologische 
Untersuchung, Köln 1971. Auftraggeber war das Bundesinnenministerium, Abteilung Frauen-
referat. Die Studie sollte auf das überkommene Mädchen- und Frauenbild in den Lehrmitteln 
der 1960er-Jahre aufmerksam machen und zur Beseitigung stereotyper Vorbilder anregen. 
Der Studie ging laut Auskunft von Krüger eine unveröffentlichte Untersuchung voraus, die als 
Manuskript Eingang in einige Bibliotheken fand: Gerd Albrecht, Udo Michael Krüger u. Arne 
D. Pahl: Das Bild der Frau im Spielfilm der DEFA. Eine kommunikationssoziologische Unter-
suchung, Köln 1968. 
56 Karin Hagl-Cating: Für eine Imagologie der Geschlechter. Franz Grillparzers Frauenbild im 
Widerspruch. Entwicklung und Anwendung eines theoretischen Gesamtkonzepts zur Analyse 

https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Von%22+AND+tit%3D%22miesen%22+AND+tit%3D%22Rittern%22+AND+tit%3D%22und%22+AND+tit%3D%22s%C3%BCndhaften%22+AND+tit%3D%22Frauen%22+AND+tit%3D%22und%22+AND+tit%3D%22solchen%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D012631655
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Von%22+AND+tit%3D%22miesen%22+AND+tit%3D%22Rittern%22+AND+tit%3D%22und%22+AND+tit%3D%22s%C3%BCndhaften%22+AND+tit%3D%22Frauen%22+AND+tit%3D%22und%22+AND+tit%3D%22solchen%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D012631655
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Frauenbild%22+AND+tit%3D%22und%22+AND+tit%3D%22Liebe%22+AND+tit%3D%22in%22+AND+tit%3D%22Georg%22+AND+tit%3D%22Trakls%22+AND+tit%3D%22Werk%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D105441538
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lichen Imagologie (Bilderforschung), einem im RLW nicht mit einem Artikel vertre-

tenen Spezialgebiet, das gesamtbildhafte Vorstellungen untersucht, die eine Ein-

zelperson oder eine soziale Einheit von etwas näher Bestimmtem hat.57 (Der Be-

griff „Image“ sollte dem Bereich der lebensweltlichen Realität vorbehalten blei-

ben.) Bereits 1983 unterbreitete Inge Stephan die Anregung, den Begriff „Frauen-

bilder“ auf ein spezifisch literaturwissenschaftliches Verständnis festzulegen: „Ich 

schlage vor, unter ‚Frauenbildern‘ eine Form männlicher Wunsch- und Ideologie-

produktion in literarischen Texten zu verstehen, in die reale Lebenszusammen-

hänge von Frauen und mythische Strukturen erinnernd eingegangen sind“.58 Was 

rückblickend irritieren muss, ist die Einschränkung auf ein Geschlecht, und dass 

Frauenbilder als Wunsch- und Ideologieproduktion interpretiert und gleichzeitig 

darauf festgelegt wurden (die Frage, worin Normbild, Leitbild, Vorbild, Wunsch-

bild, Klischeebild, Zerrbild, Schreckbild, Trugbild, Traumbild etc. sich voneinander 

unterscheiden, stellte sich der Verfasserin nicht, weil die Vorfestlegung „Wunsch-

produktion“ gar keine anderen Interpretationen zulässt). De facto tritt damit dog-

matische Interpretation an die Stelle der zu erwartenden fachspezifischen Defini-

tion.59 Ein an die literaturwissenschaftliche Praxis (Ältere Deutsche Literatur und 

                                                                                                                                   
von Frauenbildern unter Berücksichtigung von kulturhistorischen und biographischen Aspek-
ten anhand ausgewählter Beispiele (Europäische Hochschulschriften. Reihe 1: Deutsche 
Sprache und Literatur; 1588), Frankfurt/M., Berlin, Bern, New York/NY, Paris u. Wien 1997. 
57 Um Ideal, Idealisierung, Inszenierung, Projektion, Stereotyp, Stilisierung etc. auseinander-
halten zu können, bedarf es theoretisch fundierter Unterscheidungskriterien. Niklas Luhmann 
geht in Die Kunst der Gesellschaft (Frankfurt/M. 1995) von der Annahme aus, die Welt spalte 
sich durch den Gebrauch des Zeichensystems Sprache in eine reale und in eine imaginäre 
Realität, auch erste und zweite Realität genannt (S. 227). Sprachlich neu gefasst („reale Rea-
lität“ = lebensweltliche Realität, „imaginäre Realität“ = fiktive Realität) und um Zwischenfor-
men wie etwa Glaubensrealitäten und Leitbilder im Sinne von handlungsleitenden Vorstellun-
gen erweitert, kann dieses Theoriemodell zum Ansatzpunkt für literaturwissenschaftliche For-
schungen gemacht und dahingehend ausgebaut werden, dass die „lebensweltliche Realität“ 
in äußere, innere und verinnerlichte Realität (= subjektbezogene Realitätstypen) und die „fikti-
ve Realität“ in Realitäts- vs. Irrealitätsgrade untergliedert wird. Besteht das eigentliche Ziel 
darin, den spezifischen Interessen und Motiven von Imago-Produzierenden oder dem kompli-
zierten Gefüge aus Bedingungs- und Einflussfaktoren auf die Spur zu kommen, genügt es in 
der Regel nicht, sich über die Lebensumstände, die maßgeblichen Beziehungen und Erfah-
rungen, die Lektüren und die Zeitverhältnisse aus zweiter Hand zu informieren. Wir sind nicht 
zuletzt auch deshalb gefordert, eigenständige Quellenforschungen in die angedeuteten Rich-
tungen anzustellen, um die vorhandene Fachliteratur einer kritischen Prüfung unterziehen zu 
können. 
58 Inge Stephan: Bilder und immer wieder Bilder... Überlegungen zur Untersuchung von Frau-
enbildern in männlicher Literatur, in: Stephan/Weigel (Hg.) (Anm. 19), S. 15‒34, hier S. 26f. 
59 „Definitionen dienen dazu, einen möglichst eindeutigen Zusammenhang zwischen Begriffen 
und Benennung herzustellen. Sie grenzen einen Begriff ab, indem er zu anderen (bekannten 
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Neuere deutsche Literatur) angepasstes Begriffsverständnis von „Frauenbilder“ 

könnte zum Beispiel lauten: Gesamtbildhafte Vorstellungen von (bestimmten) 

Frauen in der Literatur60 und anderen Kunstgattungen und Medien. 

Spätestens seit den richtungsweisenden Forschungen von Manfred Beetz61 

steht die Bedeutung der Höflichkeits- und Umgangsthematik62 für die Literaturwis-

senschaft außer Frage.63 Nehmen wir zur Verdeutlichung des Themas Höflichkeit 

das Beispiel mündliche und schriftliche Anreden.64 Anreden können besonders 

auch in fiktiven Zusammenhängen sehr feine Seismographen für Unterschwelli-

                                                                                                                                   
oder bereits definierten) in Beziehung gesetzt wird.“ Reiner Arntz u. Heribert Picht: Einführung 
in die Terminologiearbeit (Studien zu Sprache und Technik; 2), Hildesheim, Zürich u. New 
York/NY 1989, S. 62 (7., vollst. überarb. u. akt. Aufl. 2014). 
60 Gehen Forscher/innen ohne weitere Beweise von lebensweltlich verankerten Normbildern 
der Frau aus, sind Fehlinterpretationen zumeist dann unvermeidlich, wenn imagoproduzie-
rende Autor/inn/en in Gesellschaften leben und schreiben, in denen Religion und das Thema 
Arbeitsteilung in der Ehe oder in eheähnlichen Gemeinschaften dem Privatbereich zugehö-
ren. 
61 Manfred Beetz: Frühmoderne Höflichkeit. Komplimentierkunst und Gesellschaftsrituale im 
altdeutschen Sprachraum (Germanistische Abhandlungen; 67), Stuttgart 1990. Der Obertitel 
„Frühmoderne Höflichkeit“ kann so gedeutet werden, als habe der Verfasser eine geschlech-
tervergleichende Studie auf der Basis normativer und nichtnormativer Quellen angestrebt. Es 
liegen aber Präferenzen vor: Untersucht wird in der Hauptsache der Verbalaspekt von Höf-
lichkeit, wie er für männliche Sprachbenutzer in normativen Quellen dokumentiert ist. ‒ In 
Kommunikation, Macht, Bildung (Anm. 31) stelle ich mir die Aufgabe, die Anstands- und Höf-
lichkeitsthematik vorzugsweise auf der Basis von nicht von Männern verfassten Texten und 
schwerpunktmäßig frauenfokussiert zu problematisieren, ohne dabei die geschlechterüber-
greifende Perspektive aus dem Auge zu verlieren. 
62 Zur Differenz von Anstand und Höflichkeit vgl. Koloch (Anm. 31), S. 135: „Anstand ist der 
Wille und die Fähigkeit so zu handeln, daß das Verhalten sowohl der moralischen Norm, der 
es entspringt, als auch gleichzeitig den Normen entspricht, die in einer Gesellschaft vorherr-
schen. Bei der Höflichkeit als nicht zwingend an moralische Normen gebundener Umgangs-
norm und -form treten ästhetische und strategische Aspekte, die sich auch gegen moralische 
Normen richten können (simulatio-Thematik), stärker in den Mittelpunkt.“ Ebenda findet sich 
auch eine mehrgliedrige historische Definition des Begriffes „Zeremoniell“ (S. 304) und eine 
Begriffsbestimmung von „Kompliment“ (S. 308). 
63 Der RLW-Artikel „Aptum, Decorum“ (Bd. 1, S. 115‒119, verfasst von Barbara Bauer) kann 
allein schon aus dem Grunde nicht als Ersatz für einen Artikel „Höflichkeit“ gelten, weil Lehr-
bücher der Rede- und Dichtkunst über einen sehr langen Zeitraum hinweg von Männern für 
Männer konzipiert wurden. Hinzu kommt, dass normative Quellen zwar Informationen über 
die soziale Praxis enthalten, jedoch nur in begrenztem Umfang. Aus Gründen, die zu erläu-
tern hier den Rahmen sprengen würde, stellt auch der RLW-Artikel „Anstandsliteratur“ (Bd. 1, 
S. 96‒98, verfasst von Günter Häntzschel) keinen Ersatz für einen Artikel „Höflichkeit“ dar. 
64 Mustergültiges Beispiel für ein wissenschaftliches Hilfsmittel unter Einschluss von Anrede-
Formeln ist folgende Publikation: Goethe-Wörterbuch. Hg. von der Berlin-Brandenburgischen 
Akademie der Wissenschaften, der Akademie der Wissenschaften in Göttingen und der Hei-
delberger Akademie der Wissenschaften, Bd. 3, Stuttgart, Berlin u. Köln 1998, Sp. 871‒876 
(Frau). Vgl. auch Albrecht Schöne: Der Briefschreiber Goethe, 2., durchges. Aufl. München 
2015. 
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ges sein. Im vierten Akt des Dramas Prinz Friedrich von Homburg (entstanden 

1809/10, uraufgeführt in Wien 1821 unter dem Titel Die Schlacht von Fehrbellin) 

von Heinrich von Kleist (1777‒1811) instruiert und adressiert Prinzessin Natalie 

von Oranien in Gegenwart des Kurfürsten65 die „Hofdamen“ mit den Worten: 

„Folgt, meine Freundinnen!“66 Da das Verb „folgen“ imperativisch gebraucht wird 

und der Satz mit einem Ausrufezeichen schließt, tritt zu der unzeremoniösen An-

rede „meine Freundinnen“ das Assoziationsfeld „Anweisung gebende Anführerin“ 

und zu dieser die Begleitvorstellung „Gefolgsfrauen“ hinzu.67 Es muss nicht ei-

gens betont werden, dass sprechsprachliche Konventionen vor der Ära der 

Tonaufzeichnung ungleich schwieriger zu erforschen sind als schriftsprachliche. 

Der folgende Textauszug aus einem Titularbuch führt zwar in der Frage weiter, 

wie „Hofdamen“ um 1700 in Briefen adressiert werden sollten, nicht aber wie sie 

mündlich anzureden waren: 

An eine Vornehme Hof-Dame.68 

A Madame Madame69 N. de N. Dame d’honneur70 

                                            
65 Der leibhaftige Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1620‒1688) erhielt seinen Beinamen 
„der Große Kurfürst“ nach der Schlacht von Fehrbellin 1675. 
66 Heinrich von Kleist: Die Schlacht bei Fehrbellin. Schauspiel in fünf Akten, Berlin 1822, S. 
74. Auch der Kurfürst spricht die Hofdamen im Beisein seiner Nichte „Natalie“ direkt an: „Ihr 
Schönen! Wollt ihr gütig euch bemühn?“ (S. 17) Die Anrede „Ihr Schönen!“ ist der Sprache 
nachgebildet, wie sie seit dem 18. Jahrhundert namentlich unter bürgerlichen männlichen 
Autoren zu beobachten ist. Deren Verwendung dieser Anrede diente dem Zweck, sich bei 
Frauen beliebt zu machen. 
67 Im Stück ist Natalie „Chef eines Dragonerregiments“, im wahren Leben war die zweite Frau 
von Friedrich Wilhelm, Kurfürstin Dorothea von Brandenburg (1636‒1689), 1677‒1688 Inha-
berin eines Infanterieregiments. 
68 Unter einer „vornehmen Hof-Dame“ versteht man eine verheiratete oder verwitwete nieder-
adlige Frau an einem fürstlichen Hof; „Hofdame“ konnte auch eine Bedienstete im Hofstaat 
einer regierenden bzw. nichtregierenden Fürstin oder ihrer Töchter bezeichnen und war dann 
wie „Cammerjungfer“ (Cammer-Fräulein), „Hofjungfer (Hoffräulein)“ etc. eine Rang- und eine 
Dienstbezeichnung. ‒ Unter Kurfürstin Dorothea dienten die Hofmeisterin Anna Maria von 
Mandelsloh (jährliche Besoldung 300 Taler), die Cammerjungfern Dorothea Elisabeth von 
Wangenheim und Sophia Elisabeth von Wartenberg (170 Taler), die Hofjungfern von Witz-
scher, von Canitz, von der Leip, de Gennes Felin (150 Taler) usw. Und im „Frauenzimmer“ 
der Kurprinzessin dienten eine Hofmeisterin (Sabina von Steelandt, 250 Taler), fünf Kammer-
jungfern, eine Kammerfrau, ein Kammermädchen, ein Plettmädgen usw. Peter Bahl: Der Hof-
staat der Kurfürstin Dorothea und ihrer Kinder, 1673, in: ders., Der Hof des Großen Kurfürs-
ten. Studien zur höheren Amtsträgerschaft Brandenburg-Preußens (Veröffentlichungen aus 
den Archiven Preußischer Kulturbesitz. Beiheft; 8), Köln, Weimar u. Wien 2001, S. 383‒391, 
hier S. 388, 390. 
69 Die Doppelung „Madame Madame“ war eine Auszeichnung, konnte aber auch Aufzählun-
gen ankündigen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Prinz_Friedrich_von_Homburg_oder_die_Schlacht_bei_Fehrbellin
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Bahl%22+and+%22Kurf%C3%BCrsten%22%26any&query=idn%3D021505764
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Bahl%22+and+%22Kurf%C3%BCrsten%22%26any&query=idn%3D021505764
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de Son Alt. Sereniss. Madame la Princesse de N. 

Germanicè. 

Der Wohlgebohrnen Frauen/ Frauen N. von N. 

zu N. 

An ein Cammer-Fräulein. 
A Mademoiselle Mademoiselle le N. N. de N. fille d’ 

honneur de Son Alt. Madame la Princesse de N. à N. 

Germanicè. 

Dem Wohlgebohrnen Fräulein / Fräulein N. von 

N. zu N.71 

Standen sich Sprecher/in und Hörerin in natura gegenüber und war die Verkehrs-

sprache Deutsch, verkürzte sich ausgehend von der zitierten Mustervorgabe „An 

eine Vornehme Hof-Dame“ die Anrede von verheirateten und verwitweten Frauen 

aus dem niederen Adel auf „Wohlgebohre Frau“ oder „Gnädige Frau“.72 Damit ist 

aber noch nicht geklärt, in welcher hoheitlichen Form eine Prinzessin zur Zeit der 

Regentschaft von Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1640‒1688) das 

Wort an die höheren Bediensteten ihres Hofstaates richtete. Fest steht nur, dass 

der Dramentextanrede „meine Freundinnen“ keinerlei Realitätsnähe zukommt, wir 

aber andererseits der Anrede „meine Freundinnen“ schon im elften Buch der mit 

musterhaften Konversationen durchsetzten Hystorien vom Amadis auß Franck-
reich (Frankfurt/M: Feyerband 1574, S. 378) begegnen, wo ausgerechnet Prinz 

Agesilan als Amazone Daraide verkleidet sich ihrer bedient. ‒ Der nachweisliche 

Abstand zwischen lebensweltlicher Realität und Fiktion kann interpretationsbe-

stimmend sein. Aus diesem und aus vielen anderen Gründen sollte die Geschicht-

lichkeit menschlichen Denkens, Fühlens und Handelns einschließlich der Instan-

                                                                                                                                   
70 Dames d’honneur = Hofmeisterin. Vgl. Koloch (Anm. 31): „Hofmeisterin [...]: 1. Amtstitel 
einer am Hof bestallten ranghohen Bediensteten“ (S. 404). Siehe auch Sonja Iris Eisermann: 
Berufsbezeichnungen für Frauen vom 16.-19. Jahrhundert. Eine sprachhistorische Untersu-
chung insbesondere des in-Derivationsmorphems unter Berücksichtigung prototypensemanti-
scher Aspekte beim Bedeutungswandel, Oldenburg 2003, S. 35. 
71 Heinrich Volck von Wertheim: Vollkommenes neues frantzösisch- und teutsches Titular 
Buch, jn sich haltend mehr als neun-hundert auserlesene Ehren-Titul aller hoher Personen in 
Europa [...]. Jngleichen die Titul derer hohen und niedrigen weibl. Personen [...], Chemnitz: 
Stöffel 1704, Tl. 1, S. 157. 
72 Schon vor der Wende zum 18. Jahrhundert zeichnet sich die Tendenz ab, verheiratete und 
verwitwete Frauen aus dem Bürgertum mit „Wohlgeboren“, aus dem niederen Adel mit 
„Hochwohlgeboren“ zu titulieren. Titelinflation entspringt dem Repräsentationsbedürfnis die-
ser Zeit. 
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zen, Strukturen, Werte und Normen, die es beeinflussen oder regulieren, nicht nur 

als ein Schlüsselthema der Geschichts- und der historischen Sozialwissenschaf-

ten, sondern auch der Literaturwissenschaft wahrgenommen und anerkannt wer-

den. Das Argument, man ließe hiermit literarische Werke zur bloßen Quelle ver-

kommen, beruht auf einer Verkennung und Verdrehung der Tatsachen, denn als 

Literaturwissenschaftler/innen dienen wir, wie es in dem Wort „Wissenschaft“ zum 

Ausdruck kommt, der Erkenntnisproduktion. Daher sind Texte und Bilder für jegli-

che Fachwissenschaft, die auf dieser Grundlage Erkenntnisse gewinnt, „Quellen“. 

Aus keinem anderen Grund rechtfertigt sich das Vorgehen der Verfasserin einer 

1853 erschienenen populärwissenschaftlichen Literaturgeschichte: „Denn daß 

man in dieser Schrift kein selbständiges Quellenstudium zu suchen hat, versteht 

sich von selbst [...]“?73 

Die zur gemeinen und zur dichterischen Sprache gehörenden Teilbedeutungen 

des Wortes „Weiblichkeit“ sind nach meinen stichprobenartigen Recherchen für 

die vorliegende Abhandlung Belege für eine teils verhüllende, teils scherzhafte 

(„die holde Weiblichkeit“), teils metaphorische, teils rhetorisch überhöhende 

Sprachgebung: „Den Reiz der Weiblichkeit um seiner selbst willen darzustellen, 

wie Dichter es begeistert tun, wenn sie von der Aphrodite singen, verschmähst 

du.“ (Robert Hamerling: Aspasia. Ein Künstler- und Liebesroman aus Alt-Hellas, 

2., durchges. Aufl., Bd. 1, Hamburg 1876, S. 136). Die Frage muss erlaubt sein, 

warum Ende der 1970er- und in den 1980er-Jahren, als „Weiblichkeit“ ohne An-

führungszeichen zu einem Erkennungsmerkmal der Frauenforschung in der deut-

schen Literaturwissenschaft wurde und bis heute geblieben ist,74 dieser in der 

Standardsprache bewusst unbestimmte und dehnbare Begriff75 nicht entschiede-

                                            
73 T[inette] Homberg: Geschichte der schönen Literatur der Deutschen für Frauen, Düssel-
dorf: Scheller 1853, S. VII. 
74 Nancy K. Miller: Gender and Genre: An Analysis of Literary Femininity in the Eightheenth-
Century Novel, Ann Arbor/MI 1974. Gisela Sann: Günter Grass: Konzeption und Funktion der 
Weiblichkeit in seinem Prosawerk (Canadian Theses on Microfiche; 27250), Ottawa 1977. Ivo 
Theele: Frauen|gestalten. Inszenierte Weiblichkeit in Rainer Maria Rilkes Frühwerk (Amster-
damer Publikationen zur Sprache und Literatur; 173), Berlin 2015. ‒ Für den Zeitraum 1985‒
2015 sind in der BDSL Online 475 Titeldaten verzeichnet, die das Wort „Weiblichkeit“ ‒ auch 
in Zusammensetzungen wie „Weiblichkeitsnormen“ ‒ enthalten (Zugriff 22.2.2016). 
75 Eine sprachgeschichtliche Längsschnittstudie zu den konnotativen Bedeutungskomponen-
ten des Lexems „Weiblichkeit“ stellt ein Desiderat dar. Die deontische Bedeutung eines Aus-
drucks erklärte Fritz Hermanns zum Sonderfall von konnotativer Bedeutung: „Die deontischen 
Bedeutungskomponenten sind die lexikalische Entsprechung dessen, was sich mentalitäts-
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ner hinterfragt und mehr Terminologiearbeit gefordert wurde, denn in vielen Fällen 

bleibt völlig unklar, was genau untersucht wird: ein Konglomerat an Eigenschaf-

ten, die Unmännlichkeit zum Ausdruck bringen? weibliche Personen (im reproduk-

tionsfähigen Alter)? das weibliche Geschlecht? das Gattungswesen Frau? das 

„Wesen“ der Frau? das „schöne Geschlecht“? weibliche Schönheit? sinnliche 

Frauen? attraktive Frauen? das Gesamtpaket an weiblichen Reizen? ein Fanta-

sie- oder Projektionsgebilde? ein Ideologem? Frausein als Erfahrungs- und Erleb-

niskategorie? ein Rollenskript? ein Verhaltensprogramm? ein kulturelles oder äs-

thetisches Konzept? Wegen seiner Unschärfe, und um nicht Geschlechterstereo-

typisierungen und einer altersunangemessenen sexualisierten Wahrnehmung von 

Mädchen76 Vorschub zu leisten, sollte der Quellenbegriff77 „Weiblichkeit“ in der 

Literaturwissenschaft nicht als Fachausdruck, als analytische Kategorie bestimmt 

bzw. verwendet werden, zumal „Weiblichkeitswahn“ und „neue Weiblichkeit“, zwei 

Wortbildungen des 19. Jahrhunderts, inner- und außerhalb der neuen Frauenbe-

wegung als Kampfbegriffe Breitenwirkung erlangten. Sowohl die in wissenschaftli-

chen Zusammenhängen nachweisliche Ableitung „Weiblichkeit“ wie auch die nach 

dem Erscheinen der deutschen Übersetzung von The Feminine Mystique (1963)78 

                                                                                                                                   
geschichtlich als das kollektive Sollen (also auch das kollektive Wollen) darstellt. Kraft der in 
den Wörtern mitgemeinten und mitausgesagten Sollenskomponenten der Bedeutung ‒ eben 
der ‚deontischen Bedeutung‘ ‒ sind die Wörter Vehikel oder Abbreviaturen von Gedanken 
auch bezüglich dessen, was der Fall sein soll; und nicht allein bezüglich dessen, was der Fall 
ist.“ Fritz Hermanns: Sprachgeschichte als Mentalitätsgeschichte. Überlegungen zu Sinn und 
Form und Gegenstand historischer Semantik, in: Andreas Gardt, Klaus J. Mattheier u. Oskar 
Reichmann (Hg.), Sprachgeschichte des Neuhochdeutschen. Gegenstände, Methoden, The-
orien (Reihe Germanistische Linguistik; 156), Tübingen 1995, S. 69‒101, hier S. 84. 
76 Ein Negativbeispiel: Gertrud Lehnert (Hg.): Inszenierungen von Weiblichkeit. Weibliche 
Kindheit und Adoleszenz in der Literatur des 20. Jahrhunderts, Opladen 1996. Vgl. die Netz-
Kampagne „#ausnahmslos_Aufruf gegen sexualisierte Gewalt und Rassismus“ (12.1.2016), 
darin: „4. Auch eine geschlechtersensible Pädagogik kann (sexualisierter) Gewalt vorbeugen. 
Dazu zählt nicht zuletzt die Aufklärung über Geschlechterstereotype und die Bedeutung von 
Sprache.“ 
77 Quellenbegriffe erkennt man in wissenschaftlichen Kontexten für gewöhnlich an den sie 
umschließenden Anführungszeichen. Eine ebenfalls wissenschaftsfähige Lösung wählte Eva 
D. Becker: Frauenbild und Weiblichkeitsbegriff im 19. Jahrhundert. Zur Charakteristik der 
Geschlechter in Lexikon und Literatur, in: Ulf Bichel (Hg.), Frauen im Leben und im Werk von 
Fritz Reuters, Neubrandenburg 1995, S. 15‒21. Als fragwürdig ist das folgende Vorgehen zu 
bewerten: Liliane Weissberg: Gedanken zur „Weiblichkeit“. Eine Einführung, in: dies. (Hg.), 
Weiblichkeit als Maskerade, Frankfurt/M. 1994, S. 7‒33. 
78 Der vom Original stark abweichende Titel der deutschen Erstausgabe von The Feminine 
Mystique (die Streitschrift markiert den Beginn der organisierten Frauenbewegung in den 
USA) beförderte die Konjunktur des Begriffes „Weiblichkeit“ in wissenschaftlichen und nicht-
wissenschaftlichen Kontexten: Betty Friedan: Der Weiblichkeitswahn oder Die Mystifizierung 
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in Gebrauch genommenen Zusammensetzungen („Weiblichkeitsdiskurse“, „Weib-

lichkeitsideal“, „Weiblichkeitsideologie“, „Weiblichkeitskonstruktionen“, „Weiblich-

keitsmythen“, „Weiblichkeitsnarrative“, „Weiblichkeitsskript“ etc.)79 lassen sich 

größtenteils eindeutiger, klarer und genauer fassen. Der vage Begriff „Weiblich-

keitskult“ kann zum Beispiel wie folgt präzisiert werden: Minnekult, Mutterkult, 

Mütterlichkeitskult, Göttinnenkult, Venus-Kult, Wicca-Kult, Magna-mater-Kult, 

weibliche Kultfigur (Ikone), Mädchen und junge Frauen im gräco-ägyptischen Kult, 

Matronenkult, Marienkult, Verehrung Marias als Gottesmutter, virgo-docta-Kult, 

Amazonenkult, Femme-forte-Kult, Femme-fatale-Kult, Schauspielerinnenkult, 

Marlene-Dietrich-Kult, Heldinnenkult, Lara-Croft-Kult etc.80 

Laut Auskunft des RLW betrachtet Literaturwissenschaft als ihren Gegenstand 

„die Gesamtheit besonderer Texte [...], wobei die Besonderheit ausdrücklich oder 

unausdrücklich als Literarizität (	Poetizität81) gefaßt wird“.82 Aus dieser nicht un-

umstrittenen Prämisse83 wird, obwohl es keinen zwingenden Grund dafür gibt, 

mehrheitlich der Schluss gezogen, die an der Entstehung, Herstellung, Verbrei-

tung, Aufnahme und Nutzung von „literarischen“ Texten Beteiligten müssten der 

Textanalyse und -interpretation nachgeordnet werden. Da es sich bei der 
                                                                                                                                   
der Frau. Ein vehementer Protest gegen das Wunschbild von der Frau, Reinbek bei Hamburg 
1966 [1.‒15. Tsd.]. Die erste Nachauflage erschien mit geändertem Untertitel: Der Weiblich-
keitswahn oder Die Mystifizierung der Frau. Ein Emanzipationskonzept, Reinbek bei Hamburg 
1970. 
79 Die Ariadne-Datenbank mit Aufsätzen aus Zeitschriften und Sammelwerken, erstellt von 
„Ariadne ‒ frauenspezifische Information und Dokumentation“, einer Serviceeinrichtung der 
Österreichischen Nationalbibliothek, verzeichnet unter dem Stichwort „Weiblichkeit“ 2.098 
bibliographische Einheiten (Zugriff 20.2.2016); die Suche kann mit Hilfe von thematischen 
Facetten verfeinert werden. 
80 Inhaltlich eng benachbart sind die Begriffe Adoration, Ahnenkult, Anthropolatrie, Bewunde-
rung, Fruchtbarkeitskult, Glorifizierung, Huldigung, gottähnliche Verehrung, Heiligenkult, Idol, 
Idolatrie, Kultsymbol, Personenkult, Schönheitskult, Starkult. 
81 Der Begriff „Poetizität“ wird im RLW von Willie van Peer definiert als „Besonderheit des 
dichterischen Gebrauchs von Sprache“ (Bd. 3, S. 111‒113, hier S. 111). 
82 Klaus Weimar: Literatur, in: RLW, Bd. 2, S. 443‒448, hier S. 443. 
83 Wo liegen die Trennlinien zwischen Literarizität und Nicht-Literarizität? Zur Grenzverwi-
schung zwischen Wissen und Dichtung siehe beispielsweise Andreas B. Kilcher: „mathesis 
und poiesis“. Die Enzyklopädik der Literatur 1600‒2000, München 2003. Zum weiten Litera-
turbegriff vgl. die Bemerkung von Dirk Kemper: „Deutlich geht die Tendenz in der literaturwis-
senschaftlichen Lexikographie zu einem weiten Literaturbegriff, der etwa Philosophen, Kunst- 
und Musikschriftsteller, aber auch Soziologen, Pädagogen oder Theologen, im weiteren Sin-
ne also Fachschriftsteller aus dem geistigen Bezugsfeld der Literatur einschließt.“ Hildeshei-
mer Literaturlexikon von 1800 bis heute. In Zusammenarbeit mit dem Stadtarchiv Hildesheim 
herausgegeben von Gerd Kemper, unter Mitarbeit von Nora Burda u. Andrea Schindelmeier, 
Hildesheim, Zürich u. New York/NY 1996, S. 11. 

http://www.booklooker.de/B%C3%BCcher/Angebote/titel=Der+Weiblichkeitswahn+oder+Die+Mystifizierung+der+Frau+Ein+vehementer+Protest+gegen+?zid=39e728108a9fb6a75dd272f12fef558b
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Schwerpunktbildung „Autorinnenforschung“84 bis zum heutigen Tag um das mit 

Abstand innovativste und am weitesten in die „male science“85 ausstrahlende Ar-

beitsfeld der frauenorientierten Literaturwissenschaft handelt, befinden sich die 

Vertreter/innen der textorientierten Literaturwissenschaft und der literaturwissen-
schaftlichen „Gender studies“ in einem Dilemma. Einerseits können sie aus der 

genannten Schwerpunktbildung Nutzen, eventuell sogar Vorteile ziehen;86 dies 

gilt insbesondere für die auf Frauenthemen spezialisierten Zweige der literatur-

wissenschaftlichen Genderforschung. Andererseits müssen beide „Interessen-

gruppen“ sich über Autorinnenforscher/innen stellen, um die Funktion der selbst-

verfügten „normgebenden Instanz“ ausüben und die Illusion von den wirklich be-

deutsamen Innovationsmotoren „männerzentrierte Forschung“ und „Gender stu-

dies“ aufrechterhalten zu können. Die Frage vor allem von nicht in Deutschland 

wirkenden Germanistinnen und Germanisten, warum einer so innovativen, zug-

kräftigen Schwerpunktbildung wie der der Autorinnenforschung im Land einer 

Herta Müller (Literaturnobelpreisträgerin des Jahres 2009) das Wasser abgegra-

ben wird, findet in diesem auf Scheinsicherheiten aufbauenden Überlegenheits-

streben seine Antwort. Die logikzersetzende Kraft, die dem skizzierten Dilemma 

inhäriert, tritt aus einem Textpassus im Artikel „Frauenliteratur“ zutage, in dem 

zwischen dem Produkt „Frauenliteratur“ und den an ihrer Entstehung beteiligten 

Urheberinnen ‒ entgegen dem in der Wissenschaft üblichen Sprachgebrauch ‒ 

kein Unterschied gemacht wird, so als müsse man die „Randgröße“ Texturhebe-

rinnen zum Produkt umfunktionieren, um den Gegenstand Autorinnen doch noch 

„irgendwie“ in einem Nachschlagewerk der Literaturwissenschaft, das vom Verlag 

als „das Standardwerk der Germanistik“ angekündigt wird, unterbringen zu kön-

nen: 

                                            
84 Die Wortprägung wurde von mir eingeführt, um eine bessere Wahrnehmbarkeit dieses ge-
waltige Quellenmassen (siehe Anm. 135) und eine beachtliche Aspektvielfalt umfassenden 
Gegenstandsbereichs zu gewährleisten. 
85 Jürgen Barkhoff: Arnim’s Die Päpstin Johanna as a Romantic Critique of Male Science, in: 
Günter Görner (Hg.), Tales from the Laboratory. Or, Humunculus Revisited (London German 
Studies, 11) (Publications of the Institute of Germanic Studies; 86), München 2005, S. 70‒90. 
86 Ich denke hier etwa an folgendes Lexikon: Wilhelm Kühlmann (Hg.): Killy Literaturlexikon. 
Autoren und Werke des deutschsprachigen Kulturraumes, 13 Bde., 2., vollst. überarb. Aufl. 
Berlin u. Boston/MA 2008‒2012. 
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War mit Frauenliteratur im zeitgenössischen Diskurs zunächst einmal die 

Literatur von Frauen gemeint, die in den 1970er und 80er Jahren im Kon-

text der Neuen Frauenbewegung entstanden ist, so findet die Bezeichnung 

inzwischen Anwendung im Rahmen der gesamten Literaturgeschichte. Sie 

hat ältere Bezeichnungen wie dichtende Damen, Frauen der Feder oder 

Frauendichtung ersetzt und ist durch konkurrierende wie Literatur von 
Frauen, schreibende Frauen, Frauenautoren und weibliche Autoren in Be-

wegung geraten.87 

Die Kategorie „Patriarchat“, in der Enzyklopädie der Neuzeit (16 Bde., 2005‒

2012) in 47 Artikeln enthalten, ist im RLW einmal nachweisbar.88 Der Terminus 

„Misogynie“ ‒ er hat sowohl einen Bezug zur Literatur- und Frauengeschichte als 

auch zur Wissenschaftsgeschichte ‒ findet im RLW keine Berücksichtigung.89 

Aufgeschlossen für die Phänomene Frauenverachtung und Frauenfeindlichkeit 

                                            
87 RLW, Bd. 1, S. 626. Zum Begriff „Frauenliteratur“: Der Buchhandel schätzt das polyseme 
Wort „Frauenliteratur“ bis heute wegen seiner semantischen Flexibilität, vgl. Antiquarisches 
Lager von List & Francke in Leipzig [...] Frauen-Litteratur. Schriften von und über Frauen; 
über Liebe, Ehe, Familie, Frauen-Emancipation; Eherecht u. s. w. Antiquarisches Verzeichnis 
Nr. 269, Leipzig 1895. Wie freizügig der Begriff gehandhabt wird, zeigt unter anderem die für 
bibliothekswissenschaftliche Zwecke erarbeitete Definition der „Arbeitsgemeinschaft Alte Dru-
cke“ (Quelle: AAD Gattungs- und Sachbegriffe, Stand 7.11.2011): „Frauenliteratur — Bücher, 
Monographien, Serien, Almanache, die ausdrücklich für Frauen verfaßt sind, von Frauen 
handeln bzw. deren zentrale Figuren Frauen sind, sowie Bücher, die von Frauen geschrieben 
wurden.“ Aus Gründen, die auszuführen hier zu weit führen würde, entsprach es dem Wis-
senschaftsideal der Feministischen Literaturwissenschaft der 1970er- und 80er-Jahre, in das 
Kompositum „Frauenliteratur“ die unterschiedlichsten Bedeutungen einzuschreiben, als da 
wären: von Frauen (im Zusammenhang mit den Frauenbewegungen) verfasste Literatur, 
Frauenlesestoffe, Frauenlektüren, Frauenthemen, Frauenfiguren. Beibehalten werden sollte 
„Frauenliteratur“ in den Bedeutungen „von Frauen verfasste (für den Gebrauch eines anony-
men Publikums bestimmte oder geeignete) Literatur; Gesamtheit der von Frauen verfassten 
Literatur“, vgl. Josef Calasanz Poestion: Griechische Dichterinnen. Beitrag zur Geschichte der 
Frauenliteratur, Wien, Pest u. Leipzig: Hartleben 1876 (2. Aufl. 1882). Das Kriterium „anony-
mes Publikum“ ist dann nicht gegeben, wenn ein ungedruckter „Frauentext“ beispielshalber 
ausschließlich von Familienangehörigen, das heißt von namentlich bekannten Personen le-
send oder hörend aufgenommen wird. 
88 „Patriarchat“ fand in Form eines Zitates Eingang in den Artikel „Frauenliteratur“ (RLW, Bd. 
1, S. 626): „Auch der Begriff ‚Frauen‘ changiert in seinem Bedeutungsgehalt je nach Epoche 
und politischem oder wissenschaftlichem Standort. Ohne die Berücksichtigung gesellschaftli-
cher Strukturen und der jeweils herrschenden Diskurse über das ‚andere Geschlecht‘ (Beau-
voir), den ‚weiblichen Lebenszusammenhang‘ (Prokop) und die ‚imaginierte Weiblichkeit‘ 
(Bovenschen) besteht die Gefahr, dem ‚Mythos Frau‘ (Schaeffer-Hegel/Wartmann) zu erlie-
gen und dessen vielfältige und widersprüchliche ‚Projektionen und Inszenierungen im Patriar-
chat‘ unreflektiert in den Begriff ‚Frauenliteratur‘ einzuschreiben.“ Vgl. den Sammelband der 
Sozialwissenschaftlerinnen Barbara Schaeffer-Hegel und Brigitte Wartmann (Hg.): Mythos 
Frau. Projektionen und Inszenierungen im Patriarchat, Berlin 1983. 
89 Nicht enthalten sind im RLW auch die Termini „Androzentrismus“, „Androkratie“, „Domi-
nanzkultur“ und „Misandrie“. 
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zeigte sich dagegen das rein männliche Herausgebergremium der Enzyklopädie 
des Märchens (14 Bde., 1977‒2014), wie der darin enthaltene Artikel „Haß“ aus 

dem Jahr 1990 exemplifiziert: 

3. Gruppenhaß. Misanthropie, Xenophobie, religiöse Intoleranz, Misogynie 

und Misandrie entspringen oft der 	Angst und/oder moralischer, sozialer 

und psychol. Frustration und werden aus meist klischeehaften Vorurteilen 

gespeist, die u. a. in verschiedenen popularliterar. Kommunikationsformen 

Niederschlag finden (cf. 	Diskriminierung). [...] 

Auch Geschlechterhaß spielt in Erzählungen eine wichtige Rolle. Zwar 

sind der faule (Ehe-)Mann, der Pantoffelheld und der lüsterne Alte gängige 

Schwank- und Märchenfiguren, in erster Linie finden sich aber frauenfeind-

liche Erzählungen (	Frau, Kap. 3.2). Diese gehören vornehmlich zu den 

satirischen Gattungen, doch gibt es auch durchaus ernsthafte Formen, die 

von weiblicher Niedertracht handeln. [...] Auch in der literar. Gestaltung der 

Männer- und Frauenhasser herrscht Ungleichgewicht [...].90 

Die Romanistin Renate Kroll benannte 1999 in einem Beitrag für die Verlags-

reihe Brockhaus ‒ die Bibliothek in begrifflich präziser Form einige frauen- und 

literarhistorische Tatsachen und Zusammenhänge, die im RLW auf sprachlich-

terminologischer Ebene so gut wie keine Präsenz erhalten haben, sieht man von 

den Literaturangaben in den Artikeln „Feministische Literaturwissenschaft“ und 

„Frauenliteratur“ einmal ab: „Für die Rezeption und Distribution von Frauenlitera-

tur musste mit Frauenbuchverlagen, Frauenbuchläden, Frauen-Netzwerken, 

Frauenfachzeitschriften oder Zeitschriften für Frauenbuchkritik erst eine Öffent-

lichkeit geschaffen werden; in den Achtzigerjahren hat sich der Buchhandel mit 

einer Vielfalt von besonderen Reihen, Editionen, Sammelbänden, Literaturge-

schichten und Lexika jedoch zunehmend der Frauenliteratur geöffnet.“91 Mit Blick 

                                            
90 Katalin Horn: Haß, in: Rolf Wilhelm Brednich, Hermann Bausinger, Wolfgang Brückner, 
Lutz Röhrich u. Rudolf Schenda (Hg.), Enzyklopädie des Märchens. Handwörterbuch zur his-
torischen und vergleichenden Erzählforschung. Begründet von Kurt Ranke, Bd. 6, Berlin u. 
New York/NY 1990, Sp. 563‒568, hier Sp. 564f. Auch in der Enzyklopädie der Neuzeit ist das 
Wort „Misogynie“ enthalten, und zwar in den Artikeln „Gelehrtensatire“ (verfasst von dem Lite-
raturwissenschaftler Alexander Košenina), „Jungfer, alte“, „Ausgrenzung“, „Zauberei“ und 
„Mensch, Menschheit“. 
91 Renate Kroll: Der weibliche Blick ‒ Frauenliteratur, in: Brockhaus ‒ die Bibliothek, Bd. 8: 
Kunst und Kultur, Tl. 6: Auf dem Weg zur „Weltkultur“. Das zwanzigste Jahrhundert [Redakti-
on: Eva Bambach u. Rudolf Ohlig], Leipzig u. Mannheim 1999, S. 330‒336, hier S. 336. Eine 
Ergänzung: Es gab in der Geschichte schon wesentlich früher Bestrebungen, aus ideellen 

http://universal_lexikon.deacademic.com/15641/Rezeption
http://universal_lexikon.deacademic.com/27946/Distribution
http://universal_lexikon.deacademic.com/32235/%C3%96ffentlichkeit
http://universal_lexikon.deacademic.com/32235/%C3%96ffentlichkeit
http://universal_lexikon.deacademic.com/68919/Buchhandel
http://referenceworks.brillonline.com/search?s.au=%22Ko%C5%A1enina%2C+Alexander%22
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auf die von Kroll angedeuteten strukturbildenden Maßnahmen und auf das Ge-

samt an fachspezifischen Neuerscheinungen nach 1997 bestünde im Rahmen der 

Realisierung einer weiteren Auflage des Reallexikons die Chance, über die Neu-

aufnahme von Artikeln zu folgenden Sachbegriffen zu beratschlagen (Ergänzun-

gen sind willkommen und ich bitte um entsprechende Hinweise) (die teilweise 

beigefügten Definitionen sind als Vorschläge zu verstehen): 

Anstand 

Das Ewigweibliche92 

Frauenauszeichnungen, literarische — Auszeichnungen im Bereich der Litera-

tur, die ausschließlich oder auch an Frauen vergeben werden 

Frauenbibliotheken93 — (geordnete) Büchersammlungen von Frauen; imagi-

nierte Bücherkollektionen weiblicher Provenienz; eine Quasitextsorten-

bezeichnung für Frauenlesestoffe 

Frauenbuchläden — von Frauen geführte Buchhandlungen, die ihr Sortiment 

an den Interessen, Bedürfnissen und Vorlieben von Frauen und an Wer-

ten wie Frauensolidarität, Emanzipation, Selbstbestimmung, Selbstfin-

dung und Selbstausdruck ausrichten94 

Frauenbuchverlage — Unternehmen, die Bücher für weibliche Zielgruppen 

produzieren 
                                                                                                                                   
und/oder kommerziellen Gründen auf die Leseinteressen von Mädchen und Frauen zu rea-
gieren bzw. auf diese einzuwirken. Vgl. die Materialsammlungen und die text- und kulturher-
meneutischen Analysen in: Koloch (Anm. 31), darin vor allem das Kapitel „Frauen im Zeitalter 
des Buchdrucks: Das Bildungsangebot des Buchmarktes“ (S. 9‒76) (mit Hinweisen zur älte-
ren Forschung). 
92 Vgl. zum Beispiel: Adolph Kohut: Das Ewig-Weibliche in der Welt-, Kultur- und Litteraturge-
schichte, Leipzig 1898. Uta Treder: Von der Hexe zur Hysterikerin. Zur Verfestigungsge-
schichte des „Ewig Weiblichen“ (Abhandlungen zur Kunst-, Musik- und Literaturwissenschaft; 
345), Bonn 1984 (Nachdruck 1987). Heinrich Detering: „Das Ewig-Weibliche“. Thomas Mann 
über Toni Schwabe, Gabriele Reuter, Ricarda Huch, in: Thomas-Mann-Jahrbuch 12 (1999), 
S. 149-169. Siehe die distanzierende Haltung von Susan L. Cocalis u. Kay Goodman (Hg.): 
Beyond the Eternal Feminine: Critical Essays on Women and German Literature (Stuttgarter 
Arbeiten zur Germanistik; 98), Stuttgart 1982. Vgl. auch Paula Wojcik: Das Stereotyp als Me-
tapher. Zur Demontage des Antisemitismus in der Gegenwartsliteratur, Bielefeld 2013, S. 
117. 
93 Koloch (Anm. 31), darin: „Das Subsumieren von Werken unterschiedlicher Gattungstraditi-
onen unter den Titel ‚Frauenzimmerbibliothek‘ oder ‚Damenbibliothek‘“ (S. 250‒253). Anke 
Bennholdt-Thomsen u. Alfredo Guzzoni: Die Privatbibliothek einer „der ausgebildetsten Da-
men“, der Landgräfin Caroline von Hessen-Homburg [1746‒1821], in: Sabine Koloch (Hg.), 
Frauen, Philosophie und Bildung im Zeitalter der Aufklärung, Berlin 2010, S. 295‒314. 
94 Eine Untergruppe bilden die Lesbenbuchläden. Vgl. auch die Bezeichnung „Schwule Buch-
läden“. 
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Frauengelehrsamkeit — die (umfassenden) Kenntnisse, die Frauen zugespro-

chen werden bzw. die sie (auf der Grundlage von Bücherstudium, alt-

sprachlichem Unterricht, Experimenten etc.) erwerben 

Frauenkommunikate — was erwachsene (legendäre) Personen oder Figuren 

weiblichen Geschlechts kommunizieren 

Frauenkommunikation95 — der Austausch oder das Übermitteln von Informati-

onen ohne oder mit zwischengeschalteten Medien unter anwesenden 

bzw. abwesenden erwachsenen (legendären) Personen oder Figuren 

weiblichen Geschlechts96 

Frauenlektüren — jene Text- oder Medienmix-Kommunikate zur Unterhaltung, 

(Weiter-)Bildung und Information, die Frauen nachweislich rezipieren 

Frauenlesestoffe — Frauen betreffende oder eigens für diese Zielgruppe er-

zeugte Medien, die gelesen bzw. angehört werden können 

Frauenliteraturgeschichte — die von Frauen verfasste fiktionale und nichtfiktio-

nale Literatur in ihren geschichtlichen Zusammenhängen 

Frauenmedien97 — von Frauen für Frauen produzierte Medien 

Frauenöffentlichkeiten — Öffentlichkeiten, die sich unter Frauen unterschiedli-

cher Herkunft und Interessen ausbilden 

Frauenpseudonyme — von Frauen verwendete Decknamen 

Frauenreden — Reden von Frauen, gehalten in der Wirklichkeit, in der Fanta-

sie oder im Spiel 

Frauentexte — handschriftlich, maschinenschriftlich, drucktechnisch bzw. digi-

tal fixierte Texte von Frauen 

                                            
95 Ruth P. Dawson: Women Communicating: Eightheenth-Century German Journals Edited 
by Women, in: Studies on Voltaire and the 18th Century 216 (1983), S. 239-241. Vgl. auch 
Koloch (Anm. 31), darin: „Variationen des Komplimentierens: Parameter Geschlecht“ (S. 304‒
341), „Von Frauen gewählte oder (nicht) zu wählende Gesprächsthemen“ (S. 341‒352), „Die 
Bildungsmacht adliger Frauen: Kommunikationssteuerung zwischen Elitebildung und Rangni-
vellierung“ (S. 355‒415). ‒ Die US-amerikanische Zeitschrift Women’s Studies in Communi-
cation erscheint seit 1977. 
96 Die RLW-Definition des Terminus „Kommunikation“ (Bd. 2, S. 303) von Gebhard Rusch ist 
angreifbar: „Verhalten oder Handeln mit dem Ziel von Veränderungen beim Interaktions-
partner.“ Nicht jede Kommunikation ist eine Interaktion und zielt auf Veränderung. 
97 Christa Bittermann-Wille u. Helga Hofmann-Weinberger: Historische Frauenzeitschriften, in: 
Frida (Hg.), kolloquiA. Frauenbezogene/feministische Dokumentation und Informationsarbeit 
in Österreich. Lehr- und Forschungsmaterialien (Materialien zur Förderung von Frauen in der 
Wissenschaft; 11), Wien 2001, S. 355-384. 
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Frauenwissen — Kenntnisse, über die Frauen (auf bestimmten Gebieten) ver-

fügen 

Galanterie98 

Geschlechter-/Genderdiskurs — selbst- und fremdreflexive Äußerungen in der 

öffentlichen Sphäre zum Themenkomplex Geschlecht bzw. Gender 

Geschlechterdialog/-multilog — der zwischen (legendären) Personen oder Fi-

guren ungleichen Geschlechts stattfindende Gedanken-, Meinungs-, Er-

fahrungs- oder Gefühlsaustausch 

Geschlechterkommunikation — der Austausch oder das Übermitteln von Infor-

mationen ohne oder mit zwischengeschalteten Medien unter anwesen-

den bzw. abwesenden erwachsenen (legendären) Personen oder Figu-

ren ungleichen Geschlechts 

Geschlechterliteraturgeschichte — die von Frauen, Kindern, Männern und 

Transpersonen verfasste Literatur in ihren geschichtlichen Zusammen-

hängen unter besonderer Berücksichtigung von Fragestellungen und 

Ergebnissen der Geschlechter- wie auch der Genderforschung 

Geschlechterstreit, auch: Querelle des Femmes, Querelle des Sexes — Debat-

te um Beschaffenheit, Wert und Vorrang der Geschlechter99 

Kinderautor/innen — Autor/innen im Kindesalter 

Kinderbiografien — das Leben von Kindern beschreibende erbauliche, literari-

sche oder wissenschaftliche Texte 

                                            
98 Vgl. Koloch (Anm. 31), S. 339, Anm. 269: „Im weiteren Sinn bezeichnet das Wort ‚Galante-
rie‘ die höfische Ästhetik und Lebensweise sowie das darauf abgestimmte Bildungs-, Um-
gangs- und Stilideal, im engeren Sinn den Frauendienst seit dem Mittelalter. Während bürger-
liche Adaptionen des höfischen Bildungsideals direkt übernommen werden konnten, war glei-
ches mit der aufwendigen Lebensweise und dem Umgangs- und Stilideal aus Standesgrün-
den nur modifiziert möglich. [...] Das Wort ‚Galanterie‘ dient auch zur Bezeichnung von Lu-
xusgütern und Verschönerungsmaßnahmen, die zu einem vornehmen Lebensstil notwendig 
dazugehörten.“ 
99 Die Definition entstammt Koloch (Anm. 31), S. 110. Exemplarisch für germanistisch-
literaturwissenschaftliche Forschungen zum Geschlechterstreit steht die Studie von Cornelia 
Plume: Heroinen in der Geschlechterordnung. Weiblichkeitsprojektionen bei Daniel Caspar 
von Lohenstein und die Querelle des Femmes (Ergebnisse der Frauenforschung; 42), Stutt-
gart u. Weimar 1996. Der Begriff „Geschlechterordnung“ bedarf der Spezifizierung, da der 
Staatsrechtler, Soziologe und Nationalökonom Lorenz von Stein (1815-1890) in seinem Werk 
System der Staatswissenschaft (Bd. 2, Stuttgart u. Augsburg 1856, S. 41, 211) mit demsel-
ben Wort eine Gesellschaftsform bezeichnet, die an Grundbesitz in Familienhand gebunden 
ist. Mein auf Geschlecht als biologischem Differenzierungsmerkmal zielender Definitionsvor-
schlag lautet: Geschlechterordnung, auch: Geschlechter-Ordnung, Ordnung der Geschlechter 
— durch Verhältnisse zwischen Personen ungleichen Geschlechts geprägte Ordnung. 



1.1 Begriffswörterbücher ‒ das Fallbeispiel Reallexikon 35 

Kinderbriefe — von Kindern verfasste adressierte Mitteilungen in Prosa oder 

Vers; die Gesamtheit der von Kindern verfassten Briefe 

Kinderbuchläden — Buchhandlungen, die auf Kinderbücher spezialisiert sind 

Kinder- und Jugendbuchverlage — Unternehmen, die Bücher für Kinder und 

Jugendliche produzieren 

Kinderkommunikate — was (legendäre) Personen oder Figuren im Kindesalter 

kommunizieren 

Kinderkommunikation — der Austausch oder das Übermitteln von Informatio-

nen ohne oder mit zwischengeschalteten Medien unter anwesenden 

bzw. abwesenden (legendären) Personen oder Figuren im Kindesalter 

Kinderkulturen — die unter Kindern sich ausbildenden, als existent erwiesenen, 

legendären oder frei erfundenen Kulturen 

Kinderreden — Reden von Kindern, gehalten in der Fantasie, im Spiel oder in 

der Wirklichkeit 

Literaturvermittlung100 — Vermittlung von Literatur über Länder-, Sprach-, Bil-

dungs- und andere Grenzen hinweg 

Literaturwissenschaftliche Autorenforschung — Forschungen, die auf dem Ge-

biet der Autorengeschichte betrieben werden 

Literaturwissenschaftliche Autorinnenforschung — Forschungen, die auf dem 

Gebiet der Autorinnengeschichte101 betrieben werden 

Literaturwissenschaftliche Beziehungsforschung 

Literaturwissenschaftliche Bildungsforschung 

Literaturwissenschaftliche Emotionsforschung 

Literaturwissenschaftliche Frauenforschung — Richtung innerhalb der Litera-

turwissenschaft, die frauenorientiert forscht 

Literaturwissenschaftliche Genderforschung — Forschungsrichtung innerhalb 

der Literaturwissenschaft, die geschlechts- und geschlechterbezogene 

Selbst- und Fremdzuschreibungen dokumentiert und analysiert 

                                            
100 Susanne Weyand: Literarischer Kulturtransfer ‒ Deutschland/USA ‒ durch Frauen um 
1900 am Beispiel von Edith Wharton, Emma Lazarus und Amalie von Ende (mit Dokumenta-
tionsteil), Berlin 2004. 
101 Autorinnengeschichte untersucht Autorinnen in ihren geschichtlichen Zusammenhängen. 
Vgl. am Ende von Abschnitt 2.2 meine Definition von „Autor/in“. 
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Literaturwissenschaftliche Geschlechterforschung — Richtung innerhalb der Li-

teraturwissenschaft, die die Geschlechter und ihre Beziehungen in Fikti-

on und Realität vergleichend untersucht 

Literaturwissenschaftliche Imagologie — Spezialgebiet innerhalb der Literatur-

wissenschaft, das gesamtbildhafte Vorstellungen untersucht, die eine 

Einzelperson oder eine soziale Einheit von etwas näher Bestimmtem hat 

Literaturwissenschaftliche Kinderforschung 

Literaturwissenschaftliche Kommunikationsforschung 

Literaturwissenschaftliche Kreativitätsforschung 

Literaturwissenschaftliche Kulturforschung 

Literaturwissenschaftliche Männerforschung — Richtung innerhalb der Litera-

turwissenschaft, die männerorientiert forscht 

Literaturwissenschaftliche Medienforschung (Intermedialitätsforschung einbe-

griffen) 

Literaturwissenschaftliche Religions- und Frömmigkeitsforschung 

Literaturwissenschaftliche Sozietäten- und Netzwerkforschung 

Literaturwissenschaftliche Terminologieforschung — Richtung innerhalb der Li-

teraturwissenschaft, die den Fachwortschatz und disziplinär hochsignifi-

kante Quellenbegriffe aus verschiedenen geschichtlichen Zeitabschnit-

ten möglichst vollständig erfasst und deskriptiv definiert und darüber 

hinaus bestehende definitorische Festlegungen prüft und gegebenen-

falls verbessert oder weiterentwickelt102 

Literaturwissenschaftliche Transforschung — Richtung innerhalb der Literatur-

wissenschaft, die transpersonenorientiert forscht 

Literaturwissenschaftliche Wissensforschung103 

Literaturwissenschaftliche Zukunftsforschung 

                                            
102 Vgl. Harald Fricke: Terminologie, in: RLW, Bd. 3, S. 587‒590, darin S. 587 die Definition: 
„Terminologie — Explizit gemachte Elemente einer wissenschaftlichen Fachsprache.“ Diese 
Definition ist unter anderem wegen des verschwommenen Terminus „Elemente“ angreifbar. 
Zum Vergleich siehe DIN 2342:2011-07 Begriffe der Terminologielehre [Datum des Doku-
mentes: 13.7.2011]: „8.1 Terminologie [dt. ] Fachwortschatz — Gesamtbestand der Begriffe 
(4.1) und ihrer Bezeichnungen (5.1) in einem Fachgebiet.“ 
103 Vgl. Ursula Schlude: Weibliche Wissenskulturen, in: Friedrich Jäger (Hg.), Enzyklopädie 
der Neuzeit, Bd. 14, Darmstadt 2011, S. 752‒759. 
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Männerauszeichnungen, literarische — Auszeichnungen im Bereich der Litera-

tur, die ausschließlich oder auch an Männer vergeben werden 

Männerbibliotheken — (geordnete) Büchersammlungen von Männern; imagi-

nierte Bücherkollektionen männlicher Provenienz 

Männerbuchverlage — Unternehmen, die vornehmlich oder ausschließlich Bü-

cher für männliche Zielgruppen produzieren 

Männergelehrsamkeit — die umfassenden Kenntnisse, die Männer zugespro-

chen werden bzw. die sie (auf der Grundlage von Bücherstudium, alt-

sprachlichem Unterricht, Experimenten etc.) erwerben 

Männerkommunikate — was erwachsene (legendäre) Personen oder Figuren 

männlichen Geschlechts kommunizieren 

Männerkommunikation — der Austausch oder das Übermitteln von Informatio-

nen ohne oder mit zwischengeschalteten Medien unter anwesenden 

bzw. abwesenden erwachsenen (legendären) Personen oder Figuren 

männlichen Geschlechts 

Männerlektüren — jene Text- oder Medienmix-Kommunikate zur Unterhaltung, 

(Weiter-)Bildung und Information, die Männer nachweislich rezipieren 

Männerlesestoffe — Männer betreffende oder eigens für diese Zielgruppe er-

zeugte Medien, die gelesen bzw. angehört werden können 

Männerliteratur — von Männern verfasste (für den Gebrauch eines anonymen 

Publikums bestimmte oder geeignete) Literatur; Gesamtheit der von 

Männern verfassten Literatur 

Männerliteraturgeschichte — die von Männern verfasste fiktionale und nichtfik-

tionale Literatur in ihren geschichtlichen Zusammenhängen 

Männermedien — von Männern für Männer produzierte Medien 

Männeröffentlichkeiten — Öffentlichkeiten, die sich unter Männern unterschied-

licher Herkunft und Interessen ausbilden 

Männerreden — Reden von Männern, gehalten in Wirklichkeit, in der Fantasie 

oder im Spiel 

Männerpseudonyme — von Männern verwendete Decknamen 

Männertexte — handschriftlich, maschinenschriftlich, drucktechnisch bzw. digi-

tal fixierte Texte von Männern 
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Männerwissen — Kenntnisse, über die Männer (auf bestimmten Gebieten) ver-

fügen 

Maskerade104 — Verkleidung als Spiel bzw. im Spiel, seltener als Strategie im 

Rahmen eines Identitätswechsels mit oder ohne temporäre Ge-

schlechtsveränderung 

In Anbetracht des inzwischen abgeschlossenen Historischen Wörterbuchs der 
Rhetorik (11 Bde., 1992‒2014), in dem das rhetorische Fachvokabular in extenso 

und mit Definitionen und Hinweisen auf semantische Veränderungen und Neu-

entwicklungen erläutert wird, könnte im Interesse der Nutzer/innen eines irgend-

wann neu bearbeiteten Reallexikons von der Möglichkeit Gebrauch gemacht wer-

den, in dieses zwischen Vergangenheit und Zukunft vermittelnde Projekt so weni-

ge rhetorische Begriffe wie möglich aufzunehmen (vor allem die heute nur noch 

selten verwendeten) und den frei werdenden Platz für mehr weibliche Wortformen 

(„die“ Bibliophile, „die“ Gelehrte, Hausväter- und Hausmütterliteratur, Literatur-

vermittlerinnen, Matronage,105 poetria laureata, Preisträgerinnen, Rednerinnen, 

Vertreterinnen bestimmter Richtungen, weibliche Mitglieder etc.), mehr frauen- 

bzw. mehr subjektbezogene Artikel (siehe die Auflistung oben) und mehr mit ei-

nem weit gefassten Literaturbegriff zusammenstimmende Gattungsbezeichnun-

gen (Erziehungsliteratur, Fachbuch, Frauenspiegel, Konversationenband, Lehr-

buch, Maximensammlung, Schönheitsratgeber, Schreibkalender, Sittenlehre etc.) 

zu reservieren und zudem den Thematiken „Diskriminierung“, „Kinder und Litera-

tur“ und „Migration und Literatur“ einen höheren Stellenwert einzuräumen. 

                                            
104 Elfi Bettinger u. Julika Funk: Maskeraden. Geschlechterdifferenz in der literarischen Insze-
nierung (Geschlechterdifferenz & Literatur. Publikationen des Münchener Graduiertenkollegs; 
3), Berlin 1996. 
105 Zum Begriff „Matronage“ vgl. FrauenKunstGeschichte ‒ Forschungsgruppe Marburg (Anm. 
23), S. 194. Da möglichst eindeutige, präzise Begrifflichkeiten der wissenschaftlichen Ver-
ständigung dienen, besteht die Notwendigkeit, begriffliche Alternativen zu entwickeln, wenn 
der vorhandene Fachwortschatz ausgeschöpft ist. 

https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Geschlechterdifferenz%22+AND+tit%3D%22in%22+AND+tit%3D%22der%22+AND+tit%3D%22literarischen%22+AND+tit%3D%22Inszenierung%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D019740980
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Geschlechterdifferenz%22+AND+tit%3D%22in%22+AND+tit%3D%22der%22+AND+tit%3D%22literarischen%22+AND+tit%3D%22Inszenierung%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D019740980


1. Das terminologische Inventar der Frauenforschung in der deutschen Literaturwissenschaft 39 

 

1.2 Fachbibliographien ‒ der Eppelsheimer-Köttelwesch 

Die von Hanns Wilhelm Eppelsheimer und Clemens Köttelwesch begründete Bib-
liographie der deutschen Sprach- und Literaturwissenschaft106 (BDSL) gliedert 

sich seit 2004 in 19 Oberkapitel. Eine Verlegenheitslösung liegt ganz offensicht-

lich mit der Klassifikationsstelle „Frauenliteratur“ vor, denn wer diesen Begriff allen 

Ernstes als literarische Gattung bzw. als literarische Form begreift, müsste unter 

„Gattungen und Formen“ eine Klassifikationsstelle „Männerliteratur“ für nötig er-

achten: 

 

Literaturwissenschaft 

 Literaturgeschichte 

  Deutsche Literaturgeschichte 

   Gattungen und Formen 

    Allgemeines 

    Drama. Theater 

    Epik 

    Lyrik 

    Weitere Formen 

    Frauenliteratur 

    Kinder- und Jugendliteratur 

    Unterhaltungsliteratur. Trivialliteratur 

Auf dem Hintergrund meiner Definition von „Frauenliteratur“107 ist die gleichnami-

ge Klassifikationsstelle in der BDSL irreführend. Sie ist es umso mehr, weil ge-

                                            
106 Hanns Wilhelm Eppelsheimer u. Clemens Köttelwesch: Bibliographie der deutschen Lite-
raturwissenschaft, 8 Bde., Frankfurt/M. 1957‒1969. Ab Bd. 9: Bibliographie der deutschen 
Sprach- und Literaturwissenschaft. Der derzeitige BDSL-Herausgeber Volker Michel ist Fach-
referent für die Sondersammelgebiete Germanistik, Allgemeine und Vergleichende Literatur-
wissenschaft an der Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg der Universität 
Frankfurt am Main und in dieser Funktion Ansprechpartner für das Fachportal „Germanistik im 
Netz“. Bislang wurde die BDSL strikt nach dem Prinzip der Autopsie erstellt, dies wird zukünf-
tig nicht mehr möglich sein, weil das DFG-System der Sondersammelgebiete zwischen 2013‒
2015 in das Förderprogramm „Fachinformationsdienste für die Wissenschaft“ überführt wur-
de. Nicht mehr vollständig auf Autopsie beruhende bibliographische Beschreibung dürfte sich 
vor allem auf die Qualität der Inhaltserschließung negativ auswirken. 
107 Siehe Anm. 87. 

http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&index=118843036
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&index=118843052
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118843443
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844334
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844342
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844350
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844369
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844377
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118846558
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844385
http://www.bdsl-online.de/BDSL-DB/suche/kapitel.xml?Skript=kapitel&i=A&contenttype=text%2Fhtml&vid=3C7893A2-A4DF-43DB-8BCB-3D0E77815E23&lang=de&index=118844393
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schlechter-/genderreflexive Publikationen in der Printausgabe der BDSL unter-

schiedslos an genau dieser Stelle eingeordnet werden.108 Daher mein Vorschlag: 

Warum sich nicht das Präzisionsideal des Reallexikons der deutschen Literatur-
wissenschaft zum Vorbild nehmen und die Klassifikation der Printversion der 

BDSL an den Erkenntnisstand unserer Zeit anpassen? 

Die seit 2004 freigeschaltete Online-Ausgabe der BDSL hat den Vorteil, auf der 

Basis von normierten Schlagwörtern durchsuchbar zu sein, doch führt die stich-

probenweise Eingabe von zentralen Begrifflichkeiten der literaturwissenschaftli-

chen Frauenforschung in das Suchfeld „Schlagwort/Klassifikation“ im Berichtszeit-

raum 1985‒2000 zu teilweise ernüchternden Ergebnissen: „Frauenforschung“ (9 

Titel), „Autorin“ (9 Titel), „Frauenbild“ (54 Titel), „Frauenkultur“ (0 Titel), „Frauenli-

teratur“109 (604 Titel), „Geschlechterrolle“ (49 Titel) „Geschlechtsunterschied“ (90). 

Wissenschaftliche Arbeitsmittel müssen für alle Vertreter/innen einer Fachge-

meinschaft „in Ordnung sein“. Ich selbst kann hier nur für geschlechter-

/genderorientiert forschende Frauen sprechen. In dieser Funktion verweise ich auf 

den Wissenschaftsrat, der bereits 1998 den Grundsatz formulierte: „Hochschulen 

und Forschungseinrichtungen als zentrale Institutionen von Wissenschaft und 

Forschung haben die Aufgabe, nicht nur ständig neues Wissen zu schaffen, son-

dern auch bekanntes Wissen für neue Problemlösungen zu verknüpfen, zu be-

wahren, aufzubereiten, zu bewerten und zu vermitteln. [...] Öffentliche Hochschu-

len und Forschungseinrichtungen, die überwiegend staatlich finanziert werden, 

haben eine besondere Verantwortung für die Umsetzung des Verfassungsgrund-

satzes der Gleichstellung von Frauen und Männern.“110 

                                            
108 Siehe zum Vergleich die 1998 gegründete elektronische Fachzeitschrift Perspicuitas. In-
ternet-Periodicum für mediävistische Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaft (https://www.-
uni-due.de/perspicuitas/), wo unter der Rubrik „Mediävistische Genderforschung / Materialien“ 
für den Erscheinungszeitraum 1951‒2002 eine alphabetisch geordnete Gesamtbibliographie 
zur „Genderforschung“ geboten wird. Zur Einführung erläutert Rüdiger Brandt, was er unter 
Genderforschung versteht: „Unter ‚Gender-Forschung‘ wird in unserer neuen Rubrik und im 
Kontext des auslösenden Projekts (s.u.) alles zusammengefaßt, was sich mit der gesell-
schaftlichen Konstruktion, Entstehung, Stabilisierung oder Veränderung von Geschlechterrol-
len befaßt.“ 
109 Unter „Frauenliteratur“ sind Titel wie der folgende verzeichnet: Silke Arnold-de Simine: 
„Leichen im Keller“. Zu Fragen des Gender in Angstinszenierungen der Schauer- und Krimi-
nalliteratur (1790‒1830) (Mannheimer Studien zur Literatur- und Kulturwissenschaft; 22), St. 
Ingbert 2000. 
110 Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Chancengleichheit von Frauen in Wissenschaft und 
Forschung, Köln 1998, S. 75. 

https://www.uni-due.de/perspicuitas/gender.shtml
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Angstinszenierungen%22%26any&query=idn%3D027119106
http://www.wissenschaftsrat.de/texte/3534-98.pdf
http://www.wissenschaftsrat.de/texte/3534-98.pdf
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1.3 Aufstellungs-/Fachsystematiken ‒ das Fallbeispiel der Be-

reichsbibliothek Germanistik und Medienwissenschaft der Phi-

lipps-Universität Marburg im Vergleich zur Genderbibliothek an 

der Humboldt-Universität zu Berlin 

Systematiken öffentlicher Bibliotheken sind Orientierung und Überblick gebende 

Textdokumente, deren Nutzwert vom Können derjenigen anhängt, die sich vor die 

Aufgabe gestellt sehen, für vorhandene Bestände eine Ordnung zu entwickeln. Zu 

den unverzichtbaren Qualifikationen für alle, die bestandsorientierte Ordnungs-

systeme entwickeln, gehören ein hohes Maß an Informiertheit, ein entwickeltes 

Sprachbewusstsein, definitorische Erfahrungen, unabhängiges Denken und die 

Fähigkeit, Rückmeldung in hilfreicher und weiterführender Form geben und aktiv 

einholen zu können.111 

Die Aufstellungssystematik der Fachbereichsbibliothek Germanistik der Univer-

sität Marburg war bis zu der Zeit, als Marie Luise Gansberg (1933‒2003)112 zur 

                                            
111 Dagmar Jank: Frauenthesauri im Informations- und Dokumentationsbereich, in: Biblio-
theksdienst 30 (1996), 11, S. 1913‒1921, hier, S. 1914: „Für die ‚thesaurA‘ wurde in erster 
Linie der Wortbestand berücksichtigt, den die in ‚frida‘ zusammengeschlossenen Einrichtun-
gen in Form von Schlagwortlisten zur Verfügung stellten. Darüber hinaus wurden Inhaltsver-
zeichnisse und Register österreichischer Literatur zur Frauenforschung, feministischer Zeit-
schriften und von Standardwerken zu Frauenthemen ausgewertet.“ Die Abkürzung „frida“ 
steht für den 1992 gegründeten „Verein zur Förderung und Vernetzung frauenspezifischer 
Informations- und Dokumentationseinrichtungen in Österreich“. Siehe auch den äußerst se-
henswerten Film von Danilo Vetter: Die geschätzte Kollegin vom festgezurrten Haupthaar: 
Geschlecht - (k)eine Frage in Bibliotheken, veröffentlicht auf Youtube am 8.3.2013, darin vor 
allem die zweite Interviewpartnerin Margit Hauser vom Archiv „STICHWORT“, Wien. Vgl. 
auch das 2014 erschienene Heft 25 der Online-Zeitschrift für Bibliotheks- und Informations-
wissenschaft LIBREAS. Library Ideas zum Schwerpunkt „Bibliothekarin sein – Nutzerin sein. 
Frauen und Bibliotheken“, und den Sammelband: Sara de Jong u. Sanne Koevoets (Hg.): 
Teaching Gender with Libraries and Archives: The Power of Information (Teaching with Gen-
der; 10), Utrecht u. Budapest 2013. 
112 Gansberg wurde zur ersten Professorin am Institut für Neuere Deutsche Literatur der Phi-
lipps-Universität Marburg ernannt. Sie darf als Pionierin der Feministischen Literaturwissen-
schaft gelten. Im Zentrum ihrer Marburger akademischen Lehre standen unter anderem 
Frauenbilder, feministische Utopien, Autorinnen aus Österreich, der BRD und der DDR (Inge-
borg Bachmann, Christa Reinig, Sarah Kirsch, Irmtraud Morgner, Brigitte Reimann, Charlotte 
Wolf) und das Thema „unnütze Frauen“ (Alleinstehende, Spinster, alte Frau, Lesbierin). ‒ 
2016 verfasste ich zu Marie Luise Gansberg (= MLG) auf der Grundlage von Dokumenten 
und Informationen, die mir Guntram Vogt (langjähriger Marburger Kollege und Freund von 
MLG) und Madeleine Marti (1988‒1991 Doktorandin von MLG) sowie Reinhard Görisch (wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Neuere deutsche Literatur der Philipps-Universität 
Marburg), Carsten Lind (Archiv der Philipps-Universität Marburg) und Lydia Tschakert (siehe 

https://www.gender.hu-berlin.de/de/bibliothek/bibliothek
http://libreas.eu/ausgabe25/00inhalt/
http://libreas.eu/ausgabe25/00inhalt/
https://de.wikipedia.org/wiki/Philipps-Universit%C3%A4t_Marburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Philipps-Universit%C3%A4t_Marburg
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Professorin der Neueren deutschen Literatur ernannt wurde und im Verlauf ihrer 

Marburger akademischen Lehrtätigkeit (1972‒1993) in großem Maßstab frauen-

forschungsrelevante Fachliteratur anschaffen ließ, nicht auf eine fein gegliederte 

Sacherschließung dieses Fachliteraturkomplexes ausgerichtet. Wie akut im Zuge 

der stetigen Zunahme von Publikationen zum „Thema Frau“ nach 1949113 das 

Problem der Sacherschließung Mitte der 1990er-Jahre geworden war, zeigen der 

1996 veröffentlichte Aufsatz der Bibliothekswissenschaftlerin Dagmar Jank zu 

Frauenthesauri114 und der im gleichen Jahr ausgerichtete Workshop „Wie mana-

gen BibliothekarInnen Frauenforschungsliteratur?“ auf dem 24. Österreichischen 

Bibliothekartag:  

In einem Forum von mehr als zwanzig Bibliothekarinnen und interessierten 

Frauen aus den verschiedensten Regionen Österreichs, den Nachbarlän-

dern Deutschland, Südtirol, Schweiz, Tschechien und Polen wurde ver-

sucht, sich den neuen Herausforderungen der sich stark verändernden In-

formationslandschaft „Frauenforschung“ zu stellen. Durch die Fülle an Ma-

terialien und die Herausforderungen durch die Neuen Technologien sind 

auch die Bearbeitungskriterien neu zu überdenken. Die großen Universi-

tätsbibliotheken kaufen zwar verstärkt Frauenforschungsliteratur an, kön-

nen aber teils wegen starrer Regelwerke (RSWK) oder fehlender Bearbei-

tungskapazitäten nicht auf eine nähere Erschließung eingehen.115 

                                                                                                                                   
unten) großzügig zur Verfügung stellten, für Wikipedia den Artikel: https://de.wikipedia.org-
/wiki/Marie_Luise_Gansberg. Vgl. auch Anm. 253. 
113 Ulla Bock u. Barbara Witych: Thema: Frau. Bibliographie der deutschsprachigen Literatur 
zur Frauenfrage 1949‒1979, Bielefeld 1980. Frauen-Büro der Johannes Gutenberg-Universi-
tät Mainz (Hg.): Thema Frau. Hinweise für eine erfolgreiche Literaturrecherche in der Univer-
sitätsbibliothek der Johannes Gutenberg-Universität Mainz [Redaktion: Friederike Heinzel], 
Mainz 1992. Renate Kroll u. Silke Wehmer: Bibliographie der deutschsprachigen Frauenlitera-
tur. Belletristik, Sachbuch, Gender Studies, 11 Bde. [Berichtzeit 1994‒2003], Pfaffenweiler 
1995‒2006. Vgl. auch Dagmar Jank: Informationsmittel für Frauen 1894‒1942. Bibliogra-
phien, Nachschlagewerke, Bibliothekskataloge, Auswahlverzeichnisse, Berlin 2012, sowie 
Anm. 107. 
114 Jank (Anm. 111). Vgl. unter dem Stichwort „Bibliographien“ die Übersicht „Thesauri und 
Schlagwortlisten“, zusammengestellt von „Ariadne ‒ frauenspezifische Information und Do-
kumentation“, einer Serviceeinrichtung der Österreichischen Nationalbibliothek, verfügbar 
unter: http://www.onb.ac.at/ariadne/15766.htm. 
115 Das Protokoll zu dem von Christa Wille geleiteten Workshop, aus dem ich zitiere, erstellte 
Maria Seißl. Es ist dem Menüpunkt „Genderfragen/Tätigkeitsbericht 1996‒1998“ der Website 
des ÖBV zu entnehmen. 
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Als der Bestand zu den Wissensgebieten „Frauenforschung / Allgemein“ und 

„Frauen und Literatur, Kunst, Musik und Medien“ der Marburger Fachbereichsbib-

liothek Germanistik unüberschaubar zu werden drohte, hielt die damalige Leiterin 

der Bibliothek116 die Zeit für reif, im Interesse der Nutzer/innen in die bestehenden 

Systemstellen nach und nach Untergruppen einzuziehen ‒ eine nicht zu unter-

schätzende Denkarbeit: 

22 k     Frauenforschung / Allgemein 
 
22k / 1 - 1000    Allgemeines 
     Zeitschriften, Lexika, Gesamtdarstellungen, 

     Bibliographien, Einführungen, Forschungsstand 

 
22 k / 1001 - 2000  Textsammlungen 

     Quellen, Anthologien, Reader, Gespräche, 

     Dokumentationen (auch literarische) 

 
22 k / 2001 - 3000   Frauenbewegung, Emanzipation, Feminismus 

 

22 k / 3001 - 4000   Einzelne Persönlichkeiten (alphabetisch geordnet)  

 
22 k / 4001 - 7000   Die Frau in Geschichte und Kulturgeschichte 

          4001 - 4200  Frühgeschichte, Antike, Spätantike 

          4201 - 4500  Mittelalter, Spätmittelalter (s.a. 15 a / 110 ff.) 

          4501 - 5000  Frühe Neuzeit, Renaissance, Reformation 

          5001 - 5500  17. und 18. Jahrhundert 

          5501 - 6000  19. Jahrhundert 

          6001 - 7000  Jahrhundertwende bis Gegenwart 

 
22 k / 7001 - 8000  Frauenbilder, Frauenrollen und -klischees 

          7001 - 7100  Allgemeines 

          7101 - 7200  Alte Frau, Amazonen 

          7201 - 7300  Frau als Verwandte, Ehebruch 

                                            
116 Lydia Tschakert leitete die Bibliothek von 1982‒1996. Während dieser Zeit führte sie die 
Bücherkunde von Johannes Hansel (1905‒1970) weiter: Bücherkunde für Germanisten. Stu-
dienausgabe. Bearbeitet von Lydia Tschakert, 6., verm. Aufl. Berlin 1972 (9., neubearb. Aufl. 
1991; die 10. und letzte Auflage 2003 bearbeitete Lydia Kaiser). 



1.3 Aufstellungs-/Fachsystematiken  44 

          7301 - 7400  Hexe 

          7401 - 7500  Karikatur, Witz 

          7501 - 7600  Mädchen, Mythen, Märchen, Sagen 

          7601 - 7700  Dirne, Prostituierte, Reisende 

 
22 k / 8001 - 9000   Frauenberufe, Tätigkeitsfelder, Ausbildung 

     Allgemeines 

     Einzelne Disziplinen 

     In der Wissenschaft, Wissenschaftlerin 

 
22 k / 9001 - 9999  Verschiedene Aspekte 

     Anthropologie, Ästhetik, Ethik, Philosophie, Medizin, 

     Krankheit - Gesundheit, Psychologie, Sexualität -  

     Transsexualität, Gewalt - Mißbrauch u.a. 

 
22 l     Frauen und Literatur, Kunst, Musik, Medien 

 
22 l / 1 - 1000   Allgemeines 

     Zeitschriften, Lexika, Bibliographien, 

     Gesamtdarstellungen, Forschungsstand 

 
22 l / 1001 - 2000   Feministische Literaturwissenschaft, -kritik, - 

     Literaturtheorie, -geschichtsschreibung 

 
22 l / 2002 - 3000   Die Frau als Autorin 

 

22 l / 3001 - 4000  Sammelschriften zur Literaturwissenschaft 

     (alphabetisch nach Verfasser)  

 
22 l / 4001 - 5000   Frauen - Literaturgeschichte bis 1800 

 
22 l / 5001 - 6000   Frauen - Literaturgeschichte 19. Jahrhundert 

 
22 l / 6001 - 7000   Frauen - Literaturgeschichte 20. Jahrhundert 

 
22 l / 8001 - 9000   Frauen und Kunst-, Musik-, Theater-  

     und Medienwissenschaft 
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     Frauensprache s. 5 a / 9720 ff.117 

Weil sie ihren Lehrverpflichtungen über Jahre hinweg aus Krankheitsgründen im-

mer weniger nachkommen konnte, wurde Marie Luise Gansberg vom Land Hes-

sen 1993 pensioniert. Gansbergs im Zeichen der „Frauenforschung und Lehre am 

Institut für Neuere Deutsche Literatur der Universität Marburg“ stehende Be-

standsaufbauarbeit wurde vom Fachbereich nicht weitergeführt. Aktuell vollzieht 

sich im Bibliothekssystem der Philipps-Universität eine Entwicklung, die aus Sicht 

der Ausführungen im ersten Abschnitt dieser Abhandlung mit Sorge zu betrachten 

ist: In Vorbereitung auf den Umzug der Bereichsbibliothek Germanistik und Medi-

enwissenschaft in den Neubau der Universitätsbibliothek Marburg auf dem Cam-

pus Firmanei (geplante Eröffnung 2018) sind mittlerweile alle Titel der System-

zweige 22 k und 22 l auf die Systematik der Regensburger Verbundklassifikation 

(RVK) umsigniert worden und damit in verschiedene andere Sachgruppen einge-

gangen.118 Worin die Unterschiede zwischen der von Tschakert erarbeiteten Sys-

tematik und der RVK liegen, will ich an einem naheliegenden Beispiel aufzeigen. 

Bisher stand Silvia Bovenschens Problemstudie Die imaginierte Weiblichkeit. 
Exemplarische Untersuchungen zu kulturgeschichtlichen und literarischen Prä-
sentationsformen des Weiblichen (1979) im Regal unter „22 k / 7001 - 7100 Frau-

enbilder, -rollen,- klischees. Allgemeines“. Nun steht das Werk aufgrund der von 

Lydia Kaiser vergebenen RVK-Notation GE 4975 innerhalb der Fächergruppe G 

in der Feingruppe „GE 4975 Menschen. Leben“ der Untergruppe „GE Einzelne 

Stoffe und Motive“: 

 

G Germanistik. Niederlandistik. Skandinavistik 

GE 3003 - GT 1500 Deutsche Literatur 

GE 4001 - GE 6975 Literaturgeschichte 

GE 4901 - GE 5229 Stoff- und Motivgeschichte 

                                            
117 Abgedruckt ist dieser bis 2015 gültige Ausschnitt aus der Gesamtsystematik in dem the-
menzentrierten Bibliotheks- und Literaturführer: Die andere „Frauen=Zimmer=Bibliothek“. Ein 
Wegweiser durch die Bibliotheken der Philipps-Universität Marburg zum Thema Frau. Bear-
beitet von Mascha Bisping u. Sybille Wilhelm. Hg. von Barbara Bauer, [Marburg] 1995, S. 
172‒179. 
118 Diesen Hinweis verdanke ich Lydia Kaiser, Leiterin der Bereichsbibliothek Germanistik und 
Medien an der Universität Marburg. 
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GE 4912 - GE 5229 Einzelne Stoffe und Motive 

GE 4975 Menschen. Leben 

Die Notation GE 4975 ist in der Sache höchst irreführend, stehen doch in Boven-

schens Dissertation ganz andere Gegenstände im Vordergrund.119 Hier liegt nicht 

etwa ein Versehen vor, vielmehr existieren in der RVK-Fächergruppe „G Germa-

nistik. Niederlandistik. Skandinavistik“ die Notationen „Frauenforschung“, „Frauen-

literaturgeschichte“, „Frauentypen“, „Frauenbilder“ und „Geschlechterstereotype“ 

nicht und in den Untergruppen „GH Das Zeitalter des Barock“ und „GI Das Zeital-

ter der Aufklärung und der Empfindsamkeit“ fehlt die Feingruppe „Geschlechter-

forschung (Gender)“, die im Gegensatz dazu in der RVK-Untergruppe „GO Mo-

derne III: 1991 ff.“ vorhanden ist. Sollten Wissenschaftssystematiken nicht die 

Aufgabe erfüllen, die Fortschritte der Einzelwissenschaften abzubilden, wie sie in 

Ausdifferenzierungen der Forschungsgegenstände und in terminologischen Präzi-

sierungen zum Ausdruck kommen? Die um 1964 entwickelte Regensburger Sys-

tematik wird durch die Arbeitsgruppe für Systematikfragen kontinuierlich überar-

beitet. An diese Arbeitsgruppe richtet sich mein Vorschlag, die RVK-

Fächergruppe G auf den Stand der geschlechter-/genderorientierten literaturwis-

senschaftlichen Forschung zu bringen und das generische Maskulinum („Au-

tor/en“, „Künstler“) aus den eingangs dargelegten Gründen (Stichwort „Sprache 

als Wissensspeicher“) auf Dauer aus der gesamten Klassifikation zu verabschie-

den. 

Die Genderbibliothek des Zentrums für transdisziplinäre Geschlechterstudien 

(ZtG) an der Humboldt-Universität (HU) zu Berlin wurde 1990 gegründet. Auf der 

Startseite der Einrichtung werden Sinn und Zweck der Bibliothek wie folgt umris-

sen: „Seit 1989/90 sammelt die Genderbibliothek Informationen und Materialien 

zum transdisziplinären Gebiet der Frauen-, Männer- und Geschlechterforschung. 

Seit Gründung des Studiengangs Geschlechterstudien 1997 arbeiten wir eng mit 

                                            
119 Vgl. hierzu Anm. 50. 

https://www.gender.hu-berlin.de/de/bibliothek/bibliothek
https://www.gender.hu-berlin.de/de/bibliothek/bibliothek
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der Universitätsbibliothek zusammen, um den Bestand an Genderliteratur im HU-

OPAC zu entwickeln.“120 

Laut Auskunft der Leiterin der Genderbibliothek des ZtG an der HU übernahm 

das damalige Zentrum für interdisziplinäre Frauenforschung (ZiF) der HU 1991/92 

die Aufstellungssystematik der Bibliothek der Zentraleinrichtung zur Förderung 

von Frauenstudien und Frauenforschung (ZE) an der Freien Universität (FU) Ber-

lin:121  

I Nachschlagewerke 

II Forschungsberichte / -förderungen 

III Bibliographien 

IV Frauenstudium, Frauen in Wissenschaft & Forschung, Frauenforschung 

V Gendertheorien 

VI Frauenbewegungen 

VII Historische Frauenforschung 

VIII Frauenarbeit 

IX Berufsausbildung 

X (Staatliche) Frauenpolitik 

XI Geschlechterspezifische Sozialisation 

XII Frauen und Recht, Strafrecht, Strafvollzug 

XIII Schwangerschaft / Mutterschaft / Vaterschaft 

XIV Körper & Seele 

XV Frauen als Produzentinnen und Objekte von Kunst, Medien und Literatur 
                                            
120 Dem Link https://www.gender.hu-berlin.de/de/bibliothek/bibliothek sind folgende Zusatzin-
formationen zu entnehmen: „Die Genderbibliothek oder Informations- und Dokumentations-
stelle (IuD) des ZtG ist als One-Person Library (OPL) nach dem Profil einer wissenschaftli-
chen Spezialbibliothek organisiert [...]. Besondere Aufgaben und Sammelschwerpunkte der 
Bibliothek sind: Versorgung des Studienganges Gender Studies an der Humboldt-Universität 
zu Berlin mit Literatur; Literatur mit den Schwerpunkten Frauen-, Männer-, Geschlechterfor-
schung, Feministische Studien, Queer Theory; Sammlung der im Studiengang verteidigten 
Magistra- und Magister- und auch Abschlussarbeiten; Literatur zu Frauen und Geschlechter-
verhältnissen in der DDR und in den neuen Bundesländern; Abgeschlossene Sammlungen: 
a) Forschungsberichte und Publikationen des Förderprogramms Frauenforschung des Berli-
ner Senats; b) Sammlung von Abschlussarbeiten in Gender Studies an der Technischen Uni-
versität Berlin.“ 
121 Das ZiF an der HU wurde 2003 umbenannt in Zentrum für transdisziplinäre Geschlechter-
studien (ZtG). (Zur teilweise fragwürdigen Verwendung der Begriffe „Interdisziplinarität“ und 
„Transdisziplinarität“ vgl. www2.bdwi.de/uploads/koloch_des_kaisers_neue_kleider.pdf 
[21.09.2016]). Die ZE (1981‒1998) an der FU wurde umbenannt in Zentraleinrichtung zur 
Förderung von Frauen- und Geschlechterforschung (ZEFG) (1999‒2015). Mit Beginn des 
Jahres 2016 entstand aus der ZEFG und dem Interdisziplinären Zentrum Geschlechterfor-
schung das Margherita-von-Brentano-Zentrum (MvBZ). 

http://www2.bdwi.de/uploads/koloch_des_kaisers_neue_kleider.pdf
http://www.mvbz.fu-berlin.de/
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XVI Frauensprache - Männersprache 

XVII Frauen im Ausland 

XVIII Gender & Diversity 

XIX Männlichkeitsforschung 

In der derzeit gültigen Systematik der Genderbibliothek122 ist die ZE-Systematik 

nur noch in einzelnen (Über-)Begriffen erkennbar,123 da die Klassifikation im Lauf 

der Zeit stark modifiziert wurde. 

  

                                            
122 Die Leiterin der Bibliothek, Karin Aleksander, stellte mir eine Kopie der „Systematik der 
Genderbibliothek/Information/Dokumentation des ZtG“ (Stand: April 2015) zur Verfügung, 
prüfte den einschlägigen Abschnitt im Manuskript kritisch und ließ mir überdies Informationen 
zur Systematik, zum Bestand und zur Sacherschließung zukommen, wofür an dieser Stelle in 
aller Form gedankt sei. 
123 Für diesen Hinweis habe ich der promovierten Soziologin Ulla Bock zu danken, die von 
2001‒2015 die Geschäftsführung der ZEFG innehatte. Die ZEFG-Bibliothek ist seit der Eröff-
nung der Campus-Bibliothek der FU 2015 geschlossen nach der jetzt gültigen Regensburger 
Verbundklassifikation aufgestellt und trägt das Lokalkennzeichen „Gender“. Der Spezialbe-
stand umfasst ca. 6.000 Bände und 21 laufend gehaltene Print-Zeitschriften (vgl. den Menü-
punkt „Bereiche“ auf der Website http://www.fu-berlin.de/sites/campusbib/index.html und den 
Link http://www.zefg.fu-berlin.de/bibliothek/index.html). Die für die Retrokonvertierung ver-
antwortlichen Fachkollegen des Projekts 24 in 1 übermittelten mir freundlicherweise die ehe-
malige Systematik der ZEFG. 

http://www.fu-berlin.de/sites/campusbib/index.html
http://www.zefg.fu-berlin.de/bibliothek/index.html
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Systematik der Genderbibliothek/Information/Dokumentation des ZtG 
 

I. Nachschlagewerke 
0. Lexika, Jahrbücher, Statistik 
1. Informationsmaterial über 

Frauenzentren 
2. Allgemeine Schriften 
3. Methodologie Studium / Wissenschaft 
4. Forschungsprojekte / Sammlungen 
 

II. Frauen- und Geschlechterforschung 
in einzelnen Disziplinen 
0. Sammelbände 
1. Ethnologie 
2. Philosophie 
3. Sozialwissenschaften / Soziologie 
4. Mathematik / Naturwissenschaften 
5. Medizin 
6. Geographie 
7. Politikwissenschaft 
8. Pädagogik / Erziehungswissenschaft 
9. Disability Studies 
10. Psychologie 
11. Bibliothekswissenschaft / Informati-

on-Dokumentation / Archiv 
12. Women’s -/Gender Studies weltweit 
13. Ökonomie 
 

III. Bibliographien 
(nach Einzelthemen und 
Wissenschaftsdisziplinen) 
 

IV. Wissenschaft und Forschung / 
Frauenstudium / Hochschule 
0. Allgemeines 
1. Wissenschaftstheorie, Methoden 
2. Einzelne Hochschulen 
3. Studentinnen, Wissenschaftlerinnen 

an Hochschulen 
4. Frauenbildungsarbeit, Weiterbildung, 

Erwachsenenbildung 
5. Frauenhochschule, Frauenuniversität 
6. Männer an Hochschulen 
7. Förderung der Frauen- und Ge-

schlechterforschung / Gleichstellung 
an Hochschulen 

8. Frauen als Forscherinnen und Entde-
ckerinnen 

 
 

V. Theorien zur Weiblichkeit / 
Männlichkeit 

0. Allgemeines / Androgynie, 
Weiblichkeit 

1. Matriarchat / Patriarchat 
2. Spiritualität 
3. Feministische Theologie / Religio-

nen 
4. Feministische Ethik 
5. Männlichkeit / Männlichkeitsfor-

schung 
 

VI. Soziale Bewegungen / 
Frauenbewegung 
0. Allgemeines 
1. Deutsche Frauenbewegung 
2. Frauenbewegung im Ausland 
3. Frauenhäuser, Initiativen, Zentren 
4. Friedensbewegung / Militär / Krieg 
5. Pornographie 
6. Frauenbeziehungen / Konkurrenz 
 

VII. Hist. Frauen- und Geschlechter- 
forschung 

0. Allgemeines 
1. Vor- und Frühgeschichte / Antike 
2. Mittelalter / Hexenforschung 
3. Neuzeit, 15. - 18 Jahrhundert 
4. 19./20. Jahrhundert 
5. Faschismus, Nationalsozialismus 
6. BRD bis 1990 
7. DDR / Neue Bundesländer 
8. BRD ab 1990 
 

VIII. Arbeit 
0. Allgemeines 
1. Einzelne Berufe 
2. Hausarbeit 
3. Erwerbslosigkeit 
4. Lohndiskriminierung / Geld 
5. Neue Technologien 
6. Prostitution 
7. Ehrenamtliche Arbeit 
8. Frauenarbeit im Ausland 
9. Migrant_innen 
10. Arbeitszeit, Teilzeit, Vereinbarkeit 

Beruf-Familie 
11. Sozialarbeit 
12. Landwirtschaft / Ökologie / Klima 
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IX. Berufsausbildung / Berufsweg 

0. Allgemeines/Berufswahl/-ausbildung 
1. Berufsrückkehr, Professionalisierung 
2. Karriere, Management, Frauen in 

Führungspositionen 
3. Existenzgründer_innen  
4. Geschlecht in Organisationen 
 

X. Frauen- und Geschlechterpolitik 
0. Allgemeines 
1. Parteien, Verbände, Bewegungen 
2. Staatliche Sozialpolitik / Rente 
3. Familienpolitik 
4. GenderKompetenzZentrum 
5. Staatliche Gesetzgebung 
6. Gleichstellungspolitik / 

Geschlechterdemokratie 
7. Gewerkschaftliche Frauenpolitik / 

Frauen in Gewerkschaften 
8. Gender Mainstreaming 
 

XI. Geschlechtsspezifische 
Sozialisation / Bildung 
0. Allgemeines 
1. Primäre Sozialisation 
2. Familienerziehung 
3. Jungenarbeit /Jungen 
4. Schulische Sozialisation 
5. Erziehungseinrichtungen 

(Krippe, Kita, Hort, Heim) 
6. Mädchenarbeit / Mädchen 
7. Nichtnormative Kinderbücher 
 

XII. Recht und Justiz / Kampf gegen 
Extremismus 

0. Allgemeines 
1. Theorie, einzelne Gebiete 
2. Rechtsextremismus, Links- 

extremismus, polit. Gewalt 
 

XIII. Schwangerschaft / Mutterschaft / 
Vaterschaft 

0. Allgemeines 
1. Schwangerschaftsabbruch 
2. Bevölkerungspolitik 
3. Familie, Ehe, Partnerschaft 
4. Gen- und Reproduktionstechnologie 
5. Alleinerziehende, Mütter, Väter 
 

XIV. Körper / Leib / Seele 
0. Allgemeines 
1. Alter / Altern 
2. Gewalt gegen Frauen und Mädchen 

3. Gewalt gegen Männer und Jungen 
4. Suchterkrankungen / Körperdiktat 
5. Gesundheitsforschung, Krankheit 

und Therapie 
6. Sport 
7. Sexualität / Äußerungsformen, 

Befindlichkeiten 8. Schönheit 
9. Liebe / Freundschaft 
 

XV. Queer 
0. Allgemeines 
1. Theorie 
2. Geschichte 
3. Bewegungen / Politik / Kultur 
4. Lebensformen / Psyche / Gesund-

heit 
5. Darstellung in den Medien 
6. Lesbische Sexualität 
7. Schwule Sexualität 
8. Bisexualität 
9. Transsexualität / Transgender / 

Intersexualität 
 

XVI. Kunst / Literatur / 
Medien /Architektur 

0. Allgemeines 
1. Kunst, Bildende Kunst, Musik, 

Fotografie, Tanz, Theater 
2. Literatur 
3. Medien 

(Film, Internet, Mode, TV, Werbung, 
Zeitschriften) 

4. Architektur, Stadt- und 
Regionalplanung 

 
XVII. Gendersensibler Sprachgebrauch 

(Frauensprache - Männersprache ) 
 

XVIII. Inter-/Transnationales  
0. Allgemeines / UNO- und EU- 

Dokumente 
1. Europa 
2. Außereuropäische Länder 
3. Entwicklungspolitik 
4. Fremdsein / Rassismus / 

Kolonialismus 
5. Globalisierung 
6. Transnationale Forschung 
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Bis April 2015 besaß die Systematikgruppe II. „Frauen- und Geschlechterfor-

schung in einzelnen Wissenschaften“ eine Untergruppe „Amerikanistik, Anglistik, 

Romanistik“, die wegen zu geringer Bücherzahl aufgelöst wurde. Eine Untergrup-

pe Germanistik hat es nie gegeben. Der systematische Ort von Sprache, Sprach-

geschichte und Sprachwissenschaft ist Gruppe XVII. „Gendersensibler Sprachge-

brauch124 (Frauensprache - Männersprache)“, der von Literatur, Literaturgeschich-

te und Literaturwissenschaft Gruppe XVI. „Kunst / Literatur / Medien / Architektur“. 

Die in der zuletzt genannten Gruppe zusammengefassten Gegenstandsbereiche 

sind mit den Wissenschaften, die sich mit ihrer Erforschung befassen, sprachlich 

in eins verschmolzen.125 Die Untergruppe „Literatur“ umspannt derzeit ca. 380 

Titel. Diese Bestandseinheit sowie auf diese Gruppe bezogene Aufsätze in Zeit-

schriften und Sammelbänden sind inhaltlich durch Schlagwörter erschlossen und 

über den Online-Katalog der Genderbibliothek (Gender Research DaTAbase = 

GReTA) recherchierbar. Das heißt in GReTA sind sehr viel mehr Titel nachgewie-

sen ‒ Ende 2009 waren es laut Wikipedia 30.000 ‒ als in der Bibliothek Medien-

einheiten verfügbar sind, gemäß derselben Informationsquelle umfasst der Be-

stand 12.000 Monographien, Sammelbände, Zeitschriften und Materialien aus 

dem Bereich der grauen Literatur.126 Die Suchoption „Schlagwortliste“ erlaubt dif-

ferenzierte Recherchen, zum Beispiel kann nicht nur nach „Frauenbild“ gesucht 

werden (mit Stand 9.4.2016 94 Treffer), sondern es werden auch Differenzierun-

gen zu diesem Schlagwort gelistet (derzeit 37), angefangen von „Frauenbild 

<15./16. Jahrhundert>“, über „Frauenbild <BRD bis 1990>“, „Frauenbild <bürgerli-

ches>“, „Frauenbild <Comic>“ bis „Frauenbild <traditionelles>“. Ferner kann über 

die Suchvariante „Erweiterte Suche“ nach Personen recherchiert werden. In Be-
                                            
124 Die Denotate „gendersensibler Sprachgebrauch“ und „geschlechtersensibler Sprachge-
brauch“ (siehe Anm. 31) sind rein logisch betrachtet nicht austauschbar, es sei denn, man 
kulturalisiert Natur (das genetische Geschlecht). 
125 Es entsteht so leicht der Eindruck, als herrsche zwischen den „Produzent/inn/en“ in den 
angeführten Gebieten und denen, die über sie und zu ihren „Produkten“ forschen, Homogeni-
tät der Interessen. Im RLW heißt es zu Recht: Es ist „untunlich, eine Wissenschaft mit dem-
selben Wort zu bezeichnen wie ihren Gegenstandsbereich“ (Bd. 1, S. VII). 
126 Die in GReTA gespeicherten Dokumentendatensätze sind seit 2013 auch über die Meta-
datenbank META des 1993 gegründeten Dachverbandes deutschsprachiger Frauen / Les-
benarchive, -bibliotheken und -dokumentationsstellen (i.d.a.) zugänglich. Der Dachverband 
baut seit 2016 das Digitale Deutsche Frauenarchiv (DDF) auf; es wird Digitalisate, Bestands-
daten und weiterführende Informationen zur Frauenbewegungsgeschichte enthalten. 

http://genderbibliothek.de/
http://genderbibliothek.de/
http://genderbibliothek.de/
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zug auf den Themenkreis „Frauen in der Literaturgeschichte und Literaturwissen-

schaft“ erscheint mir die Systematik der 1990 als gemeinnütziger Verein gegrün-

deten FrauenGenderBibliothek Saar (FGBS) erwähnenswert, die sich mit ihrem 

Engagement für Minderheitenrechte sowohl an die breite Öffentlichkeit als auch 

an Forscher/innen wendet. Hier ein Auszug:127 

ET Ethnologie / Kulturwissenschaft 
 1 -       99 Ethnologie, Kulturwissenschaften, Anthropologie 

 100 - 199 Mode, Schönheit, Transvestismus 

 200 - 299 Weiblichkeitsbilder in Kunst, Literatur, Geschichte 

 

LI Literatur 
 1 -       99 Feministische Literaturtheorie, Literaturgeschichte 

 400 - 499 

 100 - 299 Schriftstellerinnen-Biographien, -Monographien 

 

Belletristik in der Frauenbibliothek 

ist alphabetisch sortiert und nach Herkunftsland und Genre systematisiert 

 

LI - 2   Deutschsprachige Literatur: Deutschland, Österreich,  

    Schweiz 

LI - 3   Angelsächsische Literatur: Großbritannien, USA, Kanada 

LI - 4   Literatur aus Frankreich 

LI - 5   Literatur aus Nordeuropa und Nordwesteuropa: 

    Skandinavien, Niederlande, Belgien... 

LI - 6   Science Fiction, utopische Literatur 

LI - 7   Kriminalromane und -erzählungen 

LI - 8   Literatur aus Ost-, Mittel- und Südosteuropa 

LI - 9   Thematische Anthologien, Lyrik-Anthologien 

LI - 10   Literatur aus Afrika, Asien und Nahost 

LI - 11   Iberische Literatur: Spanien, Portugal, Lateinamerika 

LI - 12   Literatur aus Südeuropa: Italien, Griechenland, Türkei, Israel 

LI - 13   Literatur aus Ozeanien: Australien, Neuseeland, Hawai 

                                            
127 Ich danke Margarethe Kees von der Saarbrücker FrauenGenderBibliothek für die Über-
mittlung der Aufstellungssystematik. Der Bestand der FGBS umfasst mit Stand 2013 20.000 
Bände. Vgl. Frauenbibliothek e.V. (Hg.): Frauenrechte, Forschung, Bildung, Geschichte ‒ 20 
Jahre Frauenbibliothek und Genderdokumentation im Saarland, Saarbrücken 2010. 
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LE-A   Lesbische Anthologien 

LE-B   Lesbische Belletristik nach 1980 

LE-K   Lesbische Belletristik vor 1980 

Doch kehren wir zur Aufstellungssystematik der Genderbibliothek des ZtG an 

der HU zurück. Gruppe XI. „Geschlechtsspezifische Sozialisation / Bildung“ bein-

haltet eine Untergruppe „Nichtnormative Kinderbücher“. Der Rollenbegriff (Frau-

enrollen, Männerrollen, Geschlechterrollen) taucht in Gruppe XI. und anderswo in 

der Systematik nicht auf, der Kulturbegriff in Gruppe XV. („Queer“).128 Mit Gruppe 

V („Theorien zur Weiblichkeit / Männlichkeit“) wurde laut Auskunft der Bibliotheks-

leiterin in der alten ZE-Systematik ein Platz für Theologie, Ethik und Männerfor-

schung geschaffen; hieraus erklärt sich die an dieser Stelle nicht erfolgende Ein-

beziehung anderer Fachwissenschaften wie etwa Philosophie und Literaturwis-

senschaft. 

Die Systematik der Genderbibliothek spiegelt vom Standpunkt einer Literatur- 

und Kulturwissenschaftlerin in erster Linie die Intention, Bewusstsein für gesell-

schaftliche Praxis- und Problemfelder zu schaffen, die inter- und transdisziplinär 

unter dem Aspekt Geschlecht bzw. Gender erforscht werden. Das Historizitäts-

bewusstsein129 der Nutzer/innen zu schärfen und hier insbesondere das langzeit-
geschichtliche Denken nimmt, wenn man die Aufstellungssystematik von der 

sprachlichen Seite her betrachtet, nicht oberste Priorität ein, da der Geschichts-

aspekt explizit nur in Gruppe VII. („Historische Frauen- und Geschlechterfor-

schung“) und XV. („Queer“) zur Sprache gebracht wird. Davon abgesehen sind 
                                            
128 Zum Vergleich gebe ich die Aufstellungssystematik (Bücher) der 1984 im Auftrag der Ge-
meinsamen Kommission für Frauenstudien und Frauenforschung an Hamburger Hochschulen 
gegründeten Zentralen Bibliothek Frauenforschung, Gender / Queer Studies (http://www.-
zentrum-genderwissen.de/de/bibliothek/) wieder: (A) Arbeit / Wirtschaft / Ökonomie; (B) Bil-
dung / Pädagogik / Hochschule; (C) Frauenbewegungen / Feministische Theorien und Kriti-
ken; (D) Frauenforschung / Frauenstudien; (E) *-Studies (Gender-, Queer, Trans*gender-, 
Intersex-); (F) Interdisziplinäre Theorien und Ansätze zu Geschlecht und Geschlechterver-
hältnissen; (G) Kritische Männerforschung / Männlichkeiten; (H) Kultur / Medien / Kunst; (I) 
Geschichte; (J) (frei); (K) Gewalt / Sexismus / Rassismus / Homophobie; (L) Körper / Psyche; 
(M) Lebens- und Beziehungsformen; (N) Frauen weltweit; (O) Frauenkulturgeschichte; (P) 
Politik; (R) Recht; (S) Nationalsozialismus / Faschismus / II. Weltkrieg 1939-1945 / Holocaust, 
Shoah / Nachkriegszeit; (T) Belletristik. Der Bibliotheksbestand umfasst laut Internetpräsenz 
der Einrichtung „über 20.000 Medien und setzt sich zusammen aus dem Buchbestand, dem 
Zeitschriften- und Reihenbestand sowie einem mehrteiligen Archiv- und Magazinbestand.“ 
129 Vgl. Hans-Jürgen Pandel: Dimensionen des Geschichtsbewusstseins. Ein Versuch, seine 
Struktur für Empirie und Pragmatik diskutierbar zu machen, in: Geschichtsdidaktik. Probleme, 
Projekte, Perspektiven 12 (1987), S. 130‒142. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hans-J%C3%BCrgen_Pandel
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die Erscheinungsdaten der in den Regalen aufgestellten Bücher und sonstigen 

Materialien mitbedingt wohl durch das recht kurze Bestehen der Bibliothek und 

den Sammelschwerpunkt „Frauen und Geschlechterverhältnisse in der DDR und 

in den neuen Bundesländern“ in aller Regel neueren Datums (die Anfänge der 

Frauenforschung reichen in vielen Fällen in das 19. Jahrhundert zurück, vereinzelt 

sogar noch weiter). Auch besitzt GReTA keine Suchfunktion nach dem Muster 

des Portal-Kataloges der Deutschen Nationalbibliothek, wo die Suche im Formu-

lar „Erweiterte Suche“ zeitlich eingrenzbar ist über das Eingabefeld [Erschei-

nungsjahr] von                bis               . Anders die Situation in Marburg, wo inner-

halb der Systemstellen 22 k und 22 l die Zeitgebundenheit von Literatur, Kultur 

und Literaturwissenschaft in Zentimetern und Metern vor Augen steht (die Ge-

samtzahl der aufgestellten Bände ließ sich leider nicht eruieren). Lydia Tschakerts 

geschichtsbetonte Konzeption korreliert mit dem gesellschaftlichen Auftrag der 

deutschen Literaturwissenschaft, der sich auf der allgemeinsten Ebene in der 

Zielsetzung äußert, zur Anhebung des Geschichts- und Sprachbewusstseins ‒ die 

Geschichte des Faches deutsche Literaturwissenschaft eingeschlossen ‒ beizu-

tragen und die Kenntnis und das Verständnis der im deutschen Sprachraum ent-

standenen Literatur und Kultur im eigenen Land und in der Welt zu fördern. Jede 

wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Literatur und mit den Urheber/inn/en 

von Textdokumenten ist unter der Voraussetzung historische Forschung, dass 

das, was erforscht wird, in der Vergangenheit entstanden oder geschehen ist. Die 

im Prozess der Gewinnung von historischer Erkenntnis zur Anwendung gebrach-

ten Methoden- und Theoriekenntnisse sind in Verbindung mit den einem morali-

schen Imperativ gleichenden Wertprämissen, die vorhandene Forschungsliteratur 

möglichst vollständig zu erfassen und ergebnisoffen zu forschen, zentrale Kenn-

zeichen von Wissenschaftlichkeit. Die Debatten der letzten Jahre zu den Perspek-

tiven der Germanistik im 21. Jahrhundert130 setzen nicht ohne Grund auch am 

                                            
130 Peter Pabisch u. Hans-Gert Roloff: Krise oder Zukunft? Die Germanistik gegenüber Litera-
tur ‒ Literaturkritik ‒ Literaturwissenschaft. Vorbemerkung zum Rahmenthema XLIV, in: Jahr-
buch für internationale Germanistik 42 (2010), 1, S. 9‒10. Mark-Georg Dehrmann u. Carsten 
Rohde (Hg.): Internationales Colloquium „Nach der Theorie, jenseits von Bologna, am Ende 
der Exzellenz? Perspektiven der Germanistik im 21. Jahrhundert“, Frankfurt/M. 2013, verfüg-
bar unter: urn:nbn:de:hebis:30:3-319334. Hartmut Bleumer, Rita Franceschini, Stephan 
Habscheid, Niels Werber (Hg.): Turn, Turn, Turn? Oder: Braucht die Germanistik eine germa-
nistische Wende? Eine Rundfrage zum Jubiläum der LiLi (Zeitschrift für Literaturwissenschaft 
und Linguistik; 172), Stuttgart u. Weimar 2013. Claus Altmayer: Kulturwissenschaft – Ab-

http://genderbibliothek.de/
http://nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn%3Anbn%3Ade%3Ahebis%3A30%3A3-319334
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Theorieaspekt an. Durch ein Übermaß an Theorie ‒ allein das Übermaß ist schon 

ein Krisenanzeichen, vor allem sofern theoretische auf Kosten von methodischer 

Reflexion und von empirischer Forschung geht ‒, die aus anderen Disziplinen 

stammt und selbst dann noch des Öftern befürwortet, übernommen131 und vertei-

digt wird, wenn philosophische Erkenntnis das Telos bildet, verliert Literaturwis-

senschaft ihre Identität und wegen zu geringer originärer Innovation im Zusam-

menspiel der Wissenschaften an Bedeutung.132 Verschärfend tritt hinzu, dass im 

Zeitalter von Multimedia und von Web-Kulturen die Frage immer vordringlicher 

wird, welche zukunftsweisenden Stärken die Literaturwissenschaft im Vergleich 

zu den rasant aufstrebenden Disziplinen Medien- und Kommunikationswissen-

schaft in die Waagschale werfen kann und wie sich das Fach in den Printmedien 

und im Internet gegenüber der eigenen Fachgemeinschaft und in der breiten Öf-

fentlichkeit präsentieren will (mein Vorschlag: nichtelitär, integrativ, dialog- und 

kritikfähig, nutzer/innenorientiert, sensibel, klarsichtig, verantwortungsbewusst, 

visionär und engagiert). So gesehen ist es vielleicht doch kein Zufall, wenn in 

Gruppe XVI. der Systematik der Genderbibliothek des ZtG an der HU die Unter-

gruppe „Literatur“ nicht weiter ausdifferenziert wird, wohl aber die Untergruppe 

„Medien“: Film, Internet, Mode, TV, Werbung, Zeitschriften. 

Frauen-, Lesben- und Genderbibliotheken133 können, wie das Beispiel der 

Genderbibliothek des ZtG an der HU zeigt, selten oder gar nicht die Bedarfslü-

cken schließen, die entstehen, wenn in öffentlichen Bibliotheken geschlossen 

aufgestellte Bestände zum Themenkreis Geschlecht/Gender aufgrund der Um-

                                                                                                                                   
schied von der Philologie? Neue Perspektiven für die internationale Germanistik, in: Dieter 
Bursdorf (Hg.), Die Zukunft der Philologien (Beiträge zur neueren Literaturgeschichte; 332), 
Heidelberg 2014, S. 301‒328. Dieter Lamping (Hg.): Geisteswissenschaften heute. Die Sicht 
der Fächer, Stuttgart 2015. Vgl. zu den zuletzt genannten zwei Sammelbänden die Rezensi-
on von Jörg Schönert in: Arbitrium 34 (2016), 3, S. 261‒268. 
131 Bloße Übernahme stellt streng genommen keine Innovation dar. 
132 Je mehr der innere Zusammenhalt und das Innovationspotenzial aufseiten der Literatur-
wissenschaft schwinden, je mehr gereicht dies der Geschichtswissenschaft zum Vorzug, zu-
mal immer mehr Geschichtswissenschaftler/innen druckschriftenbasiert forschen und zudem 
ausgehend von der Annahme, sie hätten anderen historisch orientierten Fachwissenschaften 
etwas voraus, die innovativen Ergebnisse fachfremder Wissenschaftler/innen ausblenden 
oder zu verkleinern suchen. Gegen diese Formen der Innovationsunterdrückung sollten Lite-
raturwissenschaftler/innen konsequent vorgehen. 
133 Karin Aleksander: Frauenbibliotheken, Lesbenbibliotheken, Genderbibliotheken, erscheint 
seit 2010 im Bibliotheksportal, verfügbar unter: http://www.bibliotheksportal.de/bibliotheken/bi-
bliotheken-in-deutschland/bibliothekslandschaft/frauenbibliotheken.html. 

https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22die%22+AND+tit%3D%22Zukunft%22+AND+tit%3D%22der%22+AND+tit%3D%22Philologien%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D012923702
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stellung auf die Regensburger Systematik auseinandergerissen werden. Biblio-

thekssystematiken sind im Benutzungsvorgang wichtige Orientierungshilfen. Sie 

geben Auskunft über die Zielgruppenausrichtung, die Zusammensetzung und die 

Ordnungsprinzipien einer speziellen Sammlung, sie sind Spiegel geistiger Haltun-

gen und zugleich Quellen für den Wandel von Wissensordnungen wie auch für die 

sich ändernden Bedürfnisse und Interessen der Mitarbeiter/innen der übergeord-

neten Trägereinrichtungen, der Bibliothekare/-innen und der Nutzer/innen. Es 

empfiehlt sich deshalb, Aufstellungssystematiken, die nicht mehr verwendet oder 

stark verändert werden, für die Nachwelt zu erhalten. Und noch ein Denkanstoß: 

Zwar ist Arbeit damit verbunden, doch besteht heute die großartige Möglichkeit, 

Sammlungen jeglicher Art virtuell „begehbar“ zu machen. Ein Beispiel ist das 

Haus Unter den Linden der Staatsbibliothek zu Berlin, in dessen Lesesaalbestän-

de (Allgemeine Lesesäle, Sonderlesesäle) man sich einklicken kann. 

Fachsystematiken sind im Guten wie im Schlechten Kinder ihrer Zeit. Wie stark 

die Zeitumstände auf die Sprachebene von Systematiken durchschlagen, de-

monstriert die von der Universitätsbibliothek Göttingen 1935 veranstaltete Aus-

stellung Die Frau und das Buch, zu der ein broschürenartiger Katalog erstellt wur-

de,134 der wie folgt gegliedert ist: 

I. Bücher von Frauen. 

a) Dichterinnen und Schriftstellerinnen. 

b) Religiöse. Künstlerinnen. Gelehrte und Fachschriftstellerinnen. 

II. Bücher für Frauen. 

a) Unterhaltung (Zeitschriften u. ä.). 

b) Weibliche Bildung und Erziehung. Haus- und Volkswirtschaft. Handarbeiten. 

Mode und Tracht. 

III) Bücher über Frauen. 

a) Physiologie und Rassenpflege. 

b) Biographien und Briefe. 

Anhang: Frauen um große Männer und Frauengestalten der Dichtung. 

c) Frauen im staatlichen und öffentlichen Leben. Frauenfrage. 

d) Die Frau im Dritten Reich. 

                                            
134 Der Katalog umfasst 19 Seiten im Quartformat: Die Frau und das Buch. Ausstellung der 
Universitätsbibliothek Göttingen im Oktober 1935. 
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Exkurs: Ein Fenster in die Zukunft: Zur Rehabilitierung der 

Literaturwissenschaftlichen Frauenforschung 

Diejenigen, die die Relevanz und Bedeutung von Frauenforschung und insbeson-

dere der Forschungsrichtung „Literaturwissenschaftliche Frauenforschung“ nicht 

erkannt haben, sollten sich die Frage stellen: Wer in der deutschen Literaturwis-

senschaft besitzt eigentlich die Qualifikation, unbekannte schreiben-

de/publizierende Frauen und bibliographisch nicht erschlossene Drucke und Au-

tographe von in der Forschung bereits bekannten Autorinnen zu ermitteln, für be-

stimmte „Räume“ (z.B. zeitliche, geographische, kulturelle) auszuzählen,135 zu 

klassifizieren, mit Daten und Fakten zu unterfüttern und in größere Zusammen-

hänge einzuordnen? Wer prüft das bestehende begriffliche, methodische und 

theoretische Instrumentarium im Hinblick auf seine wissenschaftstheoretische 

Konsistenz und seine frauenhistorische Zweckmäßigkeit? Wer entwickelt dieses 

Instrumentarium weiter und verschafft sich einen Überblick über den Forschungs-

stand, der vielfach bis ins 19. Jahrhundert zurückreicht? Wer erwirbt die immen-

sen Quellenkenntnisse, die notwendig sind, um für den deutschsprachigen Raum 

eine Literaturgeschichte konzipieren zu können, die alle an der Textproduktion 

beteiligten weiblichen Personengruppen in den Fokus nimmt? Wer erarbeitet in 

teilweise zäher und mühseliger Kleinarbeit dringend benötigte wissenschaftliche 

                                            
135 Über die Datensammlungen der Deutschen Nationalbibliothek sind deshalb keine statisti-
schen Erhebungen zu Schriftstellerinnen und ihren Buchveröffentlichungen möglich, weil we-
der im Portal-Katalog noch in den Personendatensätze der GND (Gemeinsame Normdatei 
Personen, Körperschaften, Konferenzen, Geografika, Sachschlagwörter und Werktitel) 
„Schriftstellerin/Autorin“ ein Pflichtfeld darstellt (freundliche Auskunft Carola Demirtel). ‒ Mit 
Stand 2016 verzeichnet die Datenbank Schriftstellerinnen in Deutschland, Österreich, 
Schweiz 1945‒2008 (DaSinD) 38.655 Schriftstellerinnen und literarische Übersetzerinnen 
(Zielsprache Deutsch) mit ihren selbstständig erschienenen und in Anthologien veröffentlich-
ten Werken. Die 1988 angekündigte Datenbank-Konzeption wurde leider nur bruchstückhaft 
und wissenschaftlich nicht immer nachvollziehbar umgesetzt, zum Beispiel werden die litera-
rischen Übersetzerinnen den Autorinnen zugerechnet und die Titelverzeichnung erfolgt in der 
Regel nicht nach Autopsie, vgl. Marion Schulz u. Ursula Bauer: Bibliographie deutscher 
Schriftstellerinnen 1945‒1985. Ein Bibliographieprojekt in Bremen, In: Bibliotheksdienst 22 
(1988), S. 980‒984, hier S. 981. Die Leitung der DaSinD ruhte über drei Jahrzehnte in den 
Händen von Marion Schulz, ihres Zeichens Bibliothekarin, die für sich selbst die Bezeichnung 
Wissenschaftlerin ausdrücklich zurückweist. Bis zu ihrer Pensionierung 2015 ließ sie die Da-
tenerfassungsarbeit in der Hauptsache von Langzeitarbeitslosen, Praktikantinnen und Ehren-
amtlichen verrichten, mit entsprechenden Unsicherheitsfaktoren für die Nutzer/innen. 
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Hilfsmittel wie zum Beispiel biobibliographische Schriftstellerinnenlexika136 und 

schriftstellerinnenbezogene Werklexika137? Wer prüft die Konzeption, die Voll-

ständigkeit, die Zuverlässigkeit und die Akzeptanz von Datenbanken im Hinblick 

auf Nutzer/innenkreise, die frauenorientiert forschen?138 Und wer verfolgt die 

frauenforschungsrelevanten Fachzeitschriften-, Buchreihen- und Online-Res-

sourcen-Entwicklungen im Fach deutsche Literaturwissenschaft?139 (Es gibt der-

zeit keine deutschsprachige Print- oder Open-Access-Fachzeitschrift für literatur-

wissenschaftliche Frauen- und Geschlechterforschung, die unaufgefordert einge-

sandte Beiträge annimmt. Das 1999 gegründete Periodikum Figurationen. Gender 
Literatur Kultur setzt sich einerseits die „Vernetzung kulturwissenschaftlicher The-

orien und Disziplinen“ zum Ziel, andererseits will sie mit Exklusivität punkten. Zu 

diesem Zweck werden Gasteditor/inn/en autorisiert, ein Einzelheft zu konzipieren 

                                            
136 Die verdienstvolle Tübinger Bibliothekarin Elisabeth Friedrichs (1910‒1990) arbeitete zehn 
Jahre an ihrem Lexikon Die deutschsprachigen Schriftstellerinnen des 18. und 19. Jahrhun-
derts (1981) (das Lexikon enthält zwar biographische Angaben und abgekürzt zitierte Nach-
schlagewerke, in Auswahl auch Monographien, jedoch keine Werkverzeichnisse), vgl. Elisa-
beth Friedrichs: Die Lexikon-Heimat der Schriftstellerinnen: Autobiographischer Werkstatt-
Bericht, in: Die Horen 28 (1983), Nr. 132, S. 97‒107, hier S. 107. ‒ Zur weiteren Information 
siehe die unter dem Stichwort „Bibliographien“ verzeichneten Nachschlagewerke zum Thema 
„Literatur: Deutscher Sprachraum“, zusammengestellt von „Ariadne ‒ frauenspezifische In-
formation und Dokumentation“, einer Serviceeinrichtung der Österreichischen Nationalbiblio-
thek. ‒ Siehe auch Marion Schulz: Die Welt ist doch eine Scheibe! Vom Nutzen und From-
men von Schriftstellerinnen-Datenbanken auf CD-ROM und im Internet. Eine Kette von Asso-
ziationen, in: Christiane Caemmerer, Walter Delabar, Elke Ramm u. Marion Schulz (Hg.), 
Autorinnen in der Literaturgeschichte. Konsequenzen der Frauenforschung für die Literatur-
geschichtsschreibung und Literaturdokumentation. Kongressbericht der 2. Bremer Tagung zu 
Fragen der literaturwissenschaftlichen Lexikographie (INTER-LIT. Studien zu Literatur und 
Geschlecht; 3), Osnabrück 1999, S. 145‒156. 
137 Vgl. die beispielhafte Publikation von Gudrun Loster-Schneider u. Gaby Pailer (Hg.): Lexi-
kon deutschsprachiger Epik und Dramatik von Autorinnen (1730‒1900). Mit CD-ROM, Tübin-
gen 2006. 
138 Siehe das wegweisende Projekt Historischer Roman. Datenbank der Universität Innsbruck 
(https://www.uibk.ac.at/germanistik/histrom/), gefördert vom FWF 1991‒1997. Vier Daten-
bankfunktionen ‒ Masken-, Register-, Diagramm- und Kartensuche ‒ erschließen 6.700 histo-
rische Romane (die Auswahl unterliegt einem Kriterienkatalog). Vollständigkeit kann die Titel-
sammlung nach meiner Überprüfung nicht beanspruchen. Die Suchfunktion „Diagramm“ visu-
alisiert für den Zeitraum 1785‒1945 unter anderem den Anteil der von Frauen verfassten 
Werke am jährlichen Erscheinungsvolumen dieses Subgenres mittels Balkendiagrammen. 
Die interaktive historische Karte der Grenzen des Deutschen Bundes von 1815 listet beim 
Anklicken eines Kartenpunktes die Namen all jener Romanautor/innen auf, deren Geburtsorte 
je nach angeklicktem Punkt inner- oder außerhalb dieses Staatenbundes liegen. 
139 Vgl. zur Zeitschriften- und Dokumentenserversituation meinen Aufsatz: Des Kaisers neue 
Kleider: Über Erfolgssimulation, kontraproduktive Ausleseprozesse und Wissenschaftslen-
kung, in: Forum Wissenschaft 33 (2016), Nr. 3, S. 47‒50. Siehe auch die von mir 2016 erstell-
te „Liste der Zeitschriften zur Frauen- und Geschlechterforschung“ bei Wikipedia. 
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und eigeninitiativ Autor/inn/en zur Mitarbeit einzuladen: Nr. 1 des Jahrgangs 2016 

zum Thema „Visuelles Denken/Visual thinking“ versammelt unter der Leitung von 

Dieter Mersch Beiträge von Martin Beck, Johannes Bennke, Mira Fliescher, Vol-

ker Hermes, Dieter Mersch, Florian Nickel und Ludger Schwarte.) 

„Je weiter wir in der Geschichte zurückgehen, je steiniger der Weg und desto 

umwegiger die Zielerreichung.“ Wenn dieser Satz wahr ist, wer gibt dann denen, 

die die größten Steine aus dem Weg räumen, die oft bitter nötige Unterstützung? 

Wer kann überhaupt effektiv unterstützen? Besteht zwischen dieser Frage und 

der auffallend geringen Zahl historisch-kritischer Editionen von Frauentexten in 

der deutschen Literaturwissenschaft ein Zusammenhang? Wäre es nicht an der 

Zeit, eine Stiftung zur Förderung von literaturwissenschaftlicher Frauenforschung 

einzurichten? 

Wer generiert auf der Basis von in der Forschung unbekannten oder nicht aus-

geschöpften Bild- und Textmaterialien und/oder von substanziell neuen Frage- 

und Themenstellungen frauengeschichtliche Ergebnisse, die aufgrund ihrer Trag-

weite die historischen Geisteswissenschaften insgesamt nach vorn bringen? 

Was ist mit den Menschen vor Ort, denen die Sichtbarmachung des geistig-

kulturellen Erbes von Frauen am Herzen liegt? Wer kümmert sich darum, dass 

diese mit innovativer, verlässlicher Forschung versorgt und fachkundig beraten 

werden? 

Wer trägt ein umfassend frauenfreundliches Bild des Faches Literaturwissen-

schaft nach außen?140 

Wer wenn nicht die Frauenforschung in der deutschen Literaturwissenschaft ist 

diesen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts gewachsen? 

                                            
140 Laut Statistischem Bundesamt sind im Studienbereich Germanistik im WS 2014/15 von 
insgesamt 83.383 studierenden Personen 64.267 weiblich und im Lehr- und Forschungsbe-
reich Germanistik im Jahr 2014 von insgesamt 5.572 Personen (alle Statusgruppen) 3.375 
weiblich. Bezeichnenderweise ist die Zahl der Professoren im Verhältnis zu den Professorin-
nen aus dieser Statistik nicht zu ersehen. Um ein Beispiel zu geben: Am Institut für Neuere 
deutsche Literatur der Philipps-Universität Marburg lehren im WS 2015/16 sechs Professoren 
und zwei Professorinnen (Frauenanteil: 25 Prozent) und am Institut für Neuere deutsche Lite-
ratur der Humboldt-Universität Berlin neun Professoren und fünf Professorinnen (Frauenanteil 
35,7 Prozent). Das heißt männliche Professoren sind immer noch weit in der Überzahl, ob-
wohl der Frauenanteil bei den Studierenden bei 77 Prozent liegt. Vgl. Jutta Osinski: Männer 
dozieren, Frauen studieren, in: Der Deutschunterricht 42 (1990), S. 90‒98. 
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2. Begrifflichkeiten im Wandel: Autorin, Schriftstellerin, 
Frauenkultur. Mit Definitionsvorschlägen und einer kriti-
schen Anmerkung zur Stellung der Begriffe „Frauenkul-
tur“ und „Männerkultur“ im Reallexikon der deutschen 
Literaturwissenschaft 
 

Vorbemerkung zu den Abschnitten 1 bis 3 

Sämtliche Wortbelege wurden ohne Vollständigkeitsanspruch auf der Basis von 

gedruckten Texten ermittelt. Der derzeitige Stand der Forschung sowie das An-

gebot an Datenbanken, insbesondere Volltextdatenbanken, erlauben häufig keine 

wirklich verlässlichen Erstbelegnachweise.141 Nicht dokumentiert wird der Ge-

brauch des generischen Maskulinums.142 

 

 

2.1 Autorin, Verfasserin, schreibendes Frauenzimmer, Frauen-

feder, Scribentin/Schreiberin 

Das Wort „Autorin“ ist deriviert von „Autor“. Das lateinische Ursprungswort „auc-

tor“143 bezeichnet Personen männlichen und weiblichen Geschlechts. In Ovids 

„Festkalender“ bezieht sich „inventrix auctor-que“ (Ov. fast. 6,709) auf Minerva144, 

                                            
141 Die Mitteilung von früheren Wortbelegen und von darüber hinausgehenden Hinweisen 
würde mich um der Sache willen freuen. 
142 Giovanni Boccaccio: Von Sapphos der Poeten, in: ders., Historien von allen den fürnembs-
ten Weibern, so von Adams zeiten an geweßt, was gutes vnd böses je durch sie geübt [...] 
Jetzundt zum andern mal in truck verfertiget, durch D. Henricum Steinhöwel von Weil, Frank-
furt: Sigmund Feyerabend u. Simon Hüter 1576, S. 113‒114. Sappho werde „vnder die bes-
ten Poeten gezelt“ (S. 113). 
143 Theodor Bögel: auctor, in: Thesaurus linguae Latinae, editus auctoritate et consilio 
Academiarum quinque Germanicarum Berolinensis, Gottingensis, Lipsiensis, Monacensis, 
Vindobonensis, Bd. 2, Leipzig 1906, Sp. 1194,47‒1213,8, vgl. v.a. Sp. 1211,46‒76 (ad mulie-
res) und Sp. 1212,61‒1213,8 (auctrix). Vgl. Kleinschmidt (Anm. 30), S. 177: „Autor leitet sich 
von lat. auctor ‚Förderer‘ ab, das seinerseits wie auctoritas ‚fördernder Einfluß‘ eine Nominal-
ableitung von augere ‚etwas entstehen lassen‘ ist.“  
144 P. Ovidi Nasonis Fastorum libri sex, recensuerunt Ernst H. Alton, Donald E. W. Wormell u. 
Edward Courtney, Leipzig 1978, S. 160. 
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in seinen „Verwandlungen“ „muneris auctorem“ (Ov. met. 7,157) auf Medea.145 

Die im klassischen Latein ungebräuchliche feminine Form „auctrix“ drang in den 

religiösen Wortschatz des europäischen Mitelalters und der Frühe Neuzeit ein und 

fand unter anderem in Hildegard von Bingens (1098‒1179) Responsorium Ave 
Maria, o auctrix vitae146 („auctrix“ begegnet hier in der Bedeutung „Gebärerin“) 

und in der Wendung „auctrix meriti Maria“ Verbreitung: 

Von diser Geheimnuß-vollen Mutter [der neuen Eva147] redet der Affricani-

sche Kirchen-Vatter Augustinus serm. de pass. D.148 Auctrix peccati Eva, 

auctrix meriti Maria, Eva occidendo obfuit, Maria vivificando profuit, illa 

percussit, ista sanavit, Eva hat die Sünd / Maria aber den Verdienst ver-

mehret, Eva hat uns das Leben genommen / und grossen Schaden beyge-

füget / Maria aber hat uns das Leben wiederum hergestellet / und grossen 

Nutzen zuwegen gebracht / Eva hat uns verwundet / Maria aber wiederum 

geheilet.149 

In den deutschen Fremd- und Lehnwortschatz ging „auctrix“ ‒ im Gegensatz zu 

Imperatrix und Mediatrix ‒ nicht ein. Dagegen ist im Italienischen das Lehnwort 

„autrice“ bis heute gebräuchlich.150 Auch die französische Sprache kennt das 

Wort „autrice“, doch führte die Académie française im 17. Jahrhundert Gründe 

                                            
145 P. Ovidi Nasonis metamorphoses recognovit brevique adnotatione critica instruxit Richard 
J. Tarrant, Oxford 2004, S. 186. 
146 Barbara Stühlmeyer: Die Gesänge der Hildegard von Bingen. Eine musikologische, theo-
logische und kulturhistorische Untersuchung (Studien und Materialien zur Musikwissenschaft; 
30), Hildesheim, Zürich u. New York/NY 2003, S. 107. 
147 Monika Leisch-Kiesl: „Ich bin nicht gut, ich bin nicht böse...“. Zur Eva-Maria-Antithese in 
Mittelalter und früher Neuzeit, in: Claudia Opitz, Hedwig Röckelein, Gabriela Signori u. Guy P. 
Marchal (Hg.), Maria in der Welt. Marienverehrung im Kontext der Sozialgeschichte, 10. ‒18. 
Jahrhundert (Clio Lucernensis; 2), Zürich 1993, S. 123‒138. 
148 Aurelius Augustinus: Sermo CXCV (a). De Annuntiatione Dominica m [= III] (b), in: Sancti 
Aurelii Augustini Hipponensis episcopi opera omnia [...]. Accurate Jacques-Paul Migne 
(Patrologiae cursus completus. Series latina; 39), Bd. 5, Tl. 2, neue, verm. u. verb. Aufl. Paris 
1865, Sp. 2107‒2110, Sp. 2108. 
149 Beda Seeauer: Concionator catechetico-moralis in duas partes divisus: Das ist: Auserle-
sene in zwey Theil verfaßte Lehr- und Sitten-Predigten [...], Augsburg u. Innsbruck: Wolff 
1756, Tl. 2, S. 163. Seehofer (1716‒1785) war Philosophielehrer an der Universität Salzburg, 
bevor er 1753 zum Abt des Stifts St. Peter bestellt wurde. Zur Marienverehrung als Instru-
ment der jesuitischen Gegenreformation vgl. Anna Coreth: Pietas Mariana, in: dies., Pietas 
Austriaca. Österreichs Frömmigkeit im Barock, 2., erw. Aufl. Wien 1982, S. 45‒72. 
150 Vgl. die folgende Werkausgabe der deutsch-russischen Dichterin Elisabeth Kulmann 
(1808‒1825): Saggi poetici di Elisabetta Kulmann, con la vita, il ritratto ed il monumento 
dell’autrice, 3. Aufl. Mailand: Tendler e Schaefer 1847. 

https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Die%22+AND+tit%3D%22Ges%C3%A4nge%22+AND+tit%3D%22der%22+AND+tit%3D%22Hildegard%22+AND+tit%3D%22von%22+AND+tit%3D%22Bingen%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D016189310
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=tit%3D%22Die%22+AND+tit%3D%22Ges%C3%A4nge%22+AND+tit%3D%22der%22+AND+tit%3D%22Hildegard%22+AND+tit%3D%22von%22+AND+tit%3D%22Bingen%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D016189310
https://de.wikipedia.org/wiki/Jesuiten
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gegen die Nutzung dieser Vokabel ins Feld, so dass es durch „femme auteur“ und 

„auteure“ verdrängt wurde.151 

Der klassische Philologe Ernst Joseph Alexander Seyfert (1745‒1832) weitet 

das Bedeutungsfeld des von ihm auch frauenorientiert behandelten Wortes „au-

tor“ (sic!) auf Stifterin und Ratgeberin aus: „Will man nun eine Stifterin, Urheberin, 

Rathgeberin etc. damit bezeichnen, so sagt man nicht autrix, authrix oder auctrix, 

sondern hæc autor, hæc author, oder hæc auctor. Auctor Vermehrer, Vergröße-

rer, ist ein Derivativum von augeo, von dem wieder auctrix Vermehrerin, etc. her-

kommt.“152 

Das Wort „Autorin“ kann ich in der Schreibung „Authorin“ gleichbedeutend mit 

„geistige Urheberin von durch den Druck öffentlich bekannt gemachten Büchern“ 

erstmals im Register zum ersten Teil des dreiteiligen geistlichen Tractats Die Er-
neuerung des evangelischen Geistes [...] Auffgesetzt durch Anthoinette Bourignon 

(Amsterdam: Rieuwertsz u. Arentsz 1681‒1683)153 fassen:154 

46. Was die Ursache des Bösen sey. Liebliche Unterweisungen der Autho-

rin. 

49. Die letzte Barmhertzigkeit Gottes. Die Authorin bringet ein ALT und 

auch ein NEU Gebot. 

                                            
151 Aurore Evain: Histoire d’autrice, de l’époque latine à nos jours, in: Sêméion. Travaux de 
sémiologie 6 (2008), S. 53‒62 (hier auch die Bezeichnung „auteuse“). Vgl. auch den folgen-
den Titel eines Zeitschriftenbeitrages: Madame Pipelet, Dichterin und femme autrice. Spott-
stück auf sie im Theater Montansier, in: London und Paris [Rudolstadt: Hof-, Buch- und 
Kunsthandlung] 5 (1800), St. 3, S. 171‒177, dort auch die Benennungen „Femmes auteurs et 
poëtes“ (S. 171) und „Verfasserin“ (S. 172). 
152 E. J. A. Seyferths auf Geschichte und Kritik gegründete lateinische Sprachlehre, zunächst 
bestimmt für allerley Lehrende. Dritter Theil oder Zweyter Cursus, Brandenburg: Leich 1800, 
S. 24. ‒ Siehe auch den nachweislich seit der Karolingerzeit verliehenen Kaiserinnentitel 
„Semper Augusta“ in der Übersetzung „allzeit Mehrerin des Reichs“. 
153 Der Titel des dreiteiligen Originals lautet: Le renouvellement de l’esprit évangelique, Ams-
terdam: Arentz 1679‒1682. Eine Gesamtausgabe von Bourignons Werken erschien 1686 im 
Verlag von Johan Hendrik Wetstein in Amsterdam. Weitere publikationsgeschichtliche Einzel-
heiten bei Marthe van der Does: Antoinette Bourignon, 1616‒1680. La vie et l’œuvre d’une 
mystique chrétienne précédée d’une bibliographie analytique des éditions de ses ouvrages et 
traductions et accompagnée de notes, d’une liste des ouvrages cités et d’un index, Amster-
dam 1974. 
154 Noch frühere Belege für „Aut(h)orin“ und heute nicht mehr gebräuchliche Bezeichnungsva-
rianten für Autorin („die Authore“) halte ich für sehr wahrscheinlich. 

http://opc4.kb.nl/DB=1/SET=1/TTL=1/SHW?FRST=6
http://opc4.kb.nl/DB=1/SET=1/TTL=1/SHW?FRST=6
http://opc4.kb.nl/DB=1/SET=1/TTL=1/SHW?FRST=6
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51. Wie die Menschen das Gesetz der Liebe vernichtiget haben. Und wie 

daß GOTT nun wieder dasselbige herstellet durch die Authorin und DREY 

Gesetze zu EJNEM machet. 

74. Die Intention der Authorin. 

83. Lästerungen wider die Authorin, als ob sie die Dreyfaltigkeit, und das 

Verdienst JEsu Christi läugnete. 

94. Verfolgung, so man der Authore zu Hamburg angethan, durch die An-

haltung der Lutherischen Prediger.155 

Punkt 74 „Die Intention der Authorin“ lautet in der französischen Textfassung 

„Desseins de l’Autrice“,156 das heißt impuls- und ausschlaggebend für die Ent-

scheidung des Übersetzers, „Author“ in die feminine Form zu setzen, war „autri-

ce“157 (Ursache für die Ableitung ist somit der Kontakt mit einer anderen Sprache) 

und weitere Studien sind nötig, um abzuklären, welche Konnotationen im franzö-

sischen Wortgebrauch dieser Zeit mitschwangen. Wer die Übertragung ins Deut-

sche dieses dem Schriftenkomplex der religiösen Gebrauchsliteratur158 zuzuord-

nenden Werkes der in Lille geborenen und in der holländischen Universitätsstadt 

Franeker verstorbenen Mystikerin Antoinette Bourignon (1616‒1680) finanzierte 

und ausführte, ist unklar, in Betracht zu ziehen sind Dodo II. zu Innhausen und 

Knyphausen (1641‒1698) und Loth Fischer ‒ über Letzteren informieren die 

nachstehenden Ausführungen.159 

In der 304-seitigen Offenbarung der Offenbahrungen (Amsterdam: Wetstein 

1695), einer Arbeit der Mystikerin und führenden Philadelphierin Jane Leade 
                                            
155 Antoinette Bourignon: Die Erneuerung des evangelischen Geistes [...], Tl. 1, Amsterdam: 
Rieuwertsz u. Arentsz 1681, darin: „Drittes Register“ (Bl. r1a‒r4b). 
156 Les oeuvres de Mlle. Antoinette Bourignon, contenues en dix-neuf volumes, Bd. 17: Re-
nouvellement de l’esprit évangelique, en trois parties, Amsterdam: Arentz 1679, S. 196. 
157 Auf der Internetpräsenz von „La Société Internationale pour l’Étude des Femmes de 
l’Ancien Régime“ (SIEFAR) sind im Menüpunkt „La guerre des mots“ neben „authoresse“ 
auch Belege des Wortes „autrice“ zu finden; der aktuell älteste datiert auf das Jahr 1480. Vgl. 
auch den Artikel „Auteur“ in: Robert Escarpit (Hg.): Dictionnaire international des termes 
littéraires, Lfg. 1: Académie ‒ Autobiographie, Bern 1979, S. 75‒84. 
158 Rosmarie Zeller: Erbauungsliteratur, in: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS) Online, 
eingestellt am 14.12.2006, verfügbar unter: http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D11510.php. 
159 Der in kurbrandenburgischen Diensten stehende Freiherr (sein Dienstherr, der Große Kur-
fürst, war reformierten Glaubens) bot der in Hamburg verfolgten Bourignon nebst ihrem Be-
gleiter Pierre Poiret 1677 auf Lütetsburg in Ostfriesland eine Zufluchtsstätte. Knyphausen 
gehörte wie Loth Fischer zu den Mitgliedern der Philadelphian Society. Dafür, dass Fischer 
Werke von Bourignon übersetzte, spricht beispielsweise der Gebrauch der Wörter „Intention“ 
und „Tractat“ in Verbindung mit „Authorin“. 
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(1624‒1704),160 begegnet dem Lesepublikum das Wort „Authorin“ sowohl auf 

dem Titelblatt161 als auch im Text, informativer sind für unsere Zwecke allerdings 

die im Mystischen Tractätlein (1696) enthaltenen Belegstellen. Hierbei handelt es 

sich um eine sechs kleinere religiöse Schriften in sich haltende Sammelpublikati-

on derselben Verfasserin, eingedeutscht von dem Informator, Notar und Korrektor 

Loth Fischer (Meerane bei Zwickau 1640162 ‒ nach 1705163). Wegen Konflikten 

mit der lutherischen Orthodoxie wurde Fischer 1684 aus Nürnberg verwiesen, 

was ihn dazu veranlasste, mit seiner Familie im holländischen Utrecht Exil zu su-

chen. Hier wirkte er als Korrektor, Übersetzer und Mitglied der Philadelphian 

Society.164 Im Titel des 427-seitigen Mystischen Tractätleins (siehe unten) kommt 

                                            
160 Carl Wilhelm Hermann Hochhuth: Geschichte und Entwicklung der philadelphischen Ge-
meinden. I. Jane Leade und die philadelphische Gemeinde in England, in: Zeitschrift für die 
historische Theologie N.F. 29 (1865), S. 171‒290. Julie Hirst: Jane Leade: Biography of a 
Seventeenth-Century Mystic, Aldershot u. Burlington/VT 2006. Barbara Becker-Cantarino: 
Das Neue Jerusalem. Jane Leade, die Philadelphian Society und ihre Visionen von religiöser 
Erneuerung in den 1690er Jahren, in: Udo Sträter (Hg.), Alter Adam und Neue Kreatur. Pie-
tismus und Anthropologie (Hallesche Forschungen; 28), Tübingen 2009, Bd. 1, S. 151‒164. 
161 Jane Leade sei auch „die Authorin der, vorm Jahre gleichfalls übergesetzten und am Tag 
gegebnen [= in den Druck gegebenen], Himmlischen Wolcke“ und der „Theologia Mystica“. 
162 Von Loth Fischer, einem Schwärmer (Aus Zeltners ungedruckten Lebensbeschreibungen 
der Nürnberger Prediger), in: Johann Christian Siebenkees (Hg.), Materialien zur nürnbergi-
schen Geschichte, Bd. 1, Nürnberg 1792, S. 104‒109, hier S. 105 (Gewährsperson ist Gustav 
Georg Zeltner): „Dieser Loth Fischer war in der Herrschaft Schönburg Ao. 1640. von einem 
Caspar Vischer Past. Eccl. zu Merana erzeuget, hatte in Leipzig ab A. 1659‒61. etwas studirt, 
und kam von dar nach Rostock, ferner Dennemark, und so fort wieder heraus, auch endlich 
[vor 1672] nach Nürnberg [...].“ 
163 In diesem Jahr traf Christoph August Heumann in Utrecht mit Fischer zusammen. Auszü-
ge aus dem Reisetagebuch Heumanns mit Biographischem zu Fischer sind abgedruckt in: 
Ausführliche Lebensbeschreibung des um die gelehrte Welt hochverdienten D. Christoph 
August Heumanns, gewesenen ordentlichen Lehrers der Theologie, Philosophie und Historie 
der Gelahrtheit zu Göttingen [...] zum Drucke befördert von Georg Andreas Cassius, Kassel: 
Cramer 1768, darin zu Fischer S. 77f. 
164 Hans Schneider: „Philadelphische Brüder mit einem lutherischen Maul und mährischen 
Rock“. Zu Zinzendorfs Kirchenverständnis, in: Martin Brecht u. Paul Peucker (Hg.), Neue As-
pekte der Zinzendorf-Forschung (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus; 47), Göttingen 
2006, S. 11‒36, hier S. 19, Anm. 52: „[...] Loth Fischer war zunächst Anhänger Johann Georg 
Gichtels, wurde dann Anhänger Jane Leades und übersetzte deren Schriften ins Deutsche, 
die er seit 1694 in Amsterdam im Verlag Wetstein erscheinen ließ. Während Zinzendorfs Auf-
enthalt in den Niederlanden kam dort eine Gesamtausgabe [Titelauflage] heraus: Jane Lea-
de, Geistliche Schrifften, Amsterdam 1719.“ Andreas Deppermann: Johann Jakob Schütz und 
die Anfänge des Pietismus (Beiträge zur historischen Theologie; 119), Tübingen 2002, S. 
190, 193, 195, 243f., 315, 343, 349. Vgl. Brief von Jane Leade und Loth Fischer an Johann 
Wilhelm Petersen, London-Hoxton, 27.8.1703 [bzw. 7.9.1703], Forschungsbibliothek Gotha: 
Chart. A 297, S. 89‒92. Visionen bezüglich der Mitglieder der Philadelphischen Sozietät 
[Richard] R[oach], [Johann] Dittmar, [Loth] F[ischer] und [Johann Caspar von] Hachenberg 
(Ansetzungssachtitel von Bearbeiter/in), o.O, ca. 1702, ebd., S. 187‒190. Vier Briefe von Loth 
Fischer an Johann Dittmar, Utrecht 1702, ebd., S. 101‒108. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Meerane
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das Wort „Autorin“ als die Rolle von „berufenen“ Frauen bei der Vermittlung von 

geistlichem Wissen hervorkehrende Fremdbezeichnung, im Text zudem als 

Selbstbezeichnung („wie und auf was Art und Weise/ die Autorin dieser und and-

rer Tractaten mehr/ anfänglich von Gott zu solcher Jhrer hohen Erkäntnüs ge-

kommen und beruffen worden“) zur Anwendung: 

Sechs Unschätzbare 

Durch Göttliche Offenbarung und Be⸗ 

fehl ans Liecht gebrachte 

Mystische Tractätlein. 

Das Erste: 

Der Henochianische Glaub- und Lebens⸗ 

Wandel mit Gott 

[...] 

Das Sechste: 

Die Arche des Glaubens / oder nothwen- 

diger Anhang zu ferneren Bestättigung des 

Glaub⸗ und Lebens⸗Baums. 

Allesamt beschrieben durch das theure Werckzeug 

JANE LEADE. 

Neben der Autorin Lebens-lauffe und einem 

kurtzen Nachberichte des Ubersetzers [sic!] an den Leser. 

[Zierstück] 

Gedruckt zu Amsterdam / im Jahr unsers Herrn 

und Heylands Jesu Christi 1696. 

Leade rechtfertigt das Wagnis Autorinnenschaft165 (das Wort „Autorinnenschaft“ 

ist in einer 1928 erschienenen Monographie über Hermann Löns nachweisbar, wo 

aus einem Brief zitiert wird166) mit ihrer privilegierten Beziehung zu Gott.167 Die 

                                            
165 Das kirchliche Schweigegebot war ein machtvolles Instrument, um Frauen allgemein, be-
sonders aber die mit den bestehenden Verhältnissen Unzufriedenen und zugleich Couragier-
ten, aus bestimmten Öffentlichkeiten herauszuhalten. Zur Frage, wie das Schweigegebot 
durchgesetzt und wie es mit sprachlichen Mitteln unterlaufen wurde, vgl. Koloch (Anm. 31), 
darin: „Das kirchliche Lehr- und Ämterverbot für Frauen“ (S. 110‒131); vgl. auch S. 172 (Zei-
chen für einen geistigen Umbruch in den 1690er-Jahren). 
166 Paul Schnabel: Wahrheit und Dichtung in Hermann Löns’ Zweitem Gesicht. Ein Beitrag zur 
Psychologie der Dichtung, Leipzig 1928, S. 55. ‒ Vgl. auch [Johann Rautenstrauch:] Die 
weibliche Autorschaft, in: ders, Die Frauenzimmer im neunzehnten Jahrhundert. Ein Traum-
gesicht, Wien, Paris u. London [i.e. Linz: Akademische Buchhandlung] 1781, S. 198‒203. Der 
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vom anonym bleibenden Übersetzer mit Bedacht gewählten Titelanfangsworte 

verstärken den Eindruck, das Wirken und die Autorität (lat. auctoritas = anse-

hensgegründete oder Ansehen gebende Macht) der Texturheberin seien göttlich 

legitimiert. 

Aufgrund einer Zahlenverdrehung ‒ 79 statt 97 ‒ wird die in Luise Gottscheds 

(1713‒1762) Komödienadaption Die Pietisterey im Fischbein-Rocke; oder die 
doctormäßige Frau (Rostock [recte: Leipzig] 1736) zitierte Schrift „Jane Leade 

Garten-Brunn, gewässert durch die Ströme göttlicher Lustbarkeit; Oder Diarium, 

darinnen alles, was sich mit dieser Autorin von Tage zu Tage zugetragen hat, 

sammt allen ihren Schrifften. Amsterd. 1679“ 18 Jahre vordatiert. Das massierte 

Auftreten der weiblichen Form zu Autor in den Leade-Übersetzungen von Loth 

Fischer führte jedoch nicht, wie man vielleicht vermuten könnte, dazu, dass das 

Wort „Autorin“ gleichsam von heute auf morgen in den allgemeinen Sprachge-

                                                                                                                                   
Begriff „Autorschaft“ sollte nur noch verwendet werden, wenn damit explizit männliche Auto-
ren und Figuren bezeichnet werden, vgl. dagegen die folgenden Monografien und Sammel-
bände: Erich Kleinschmidt: Autorschaft. Konzepte einer Theorie, Tübingen u. Basel 1998. 
Andrea Rinnert: Körper, Weiblichkeit, Autorschaft. Eine Inspektion feministischer Literaturthe-
orien, Königstein/Ts. 2001. Rolf Parr: Autorschaft: Eine kurze Sozialgeschichte der literari-
schen Intelligenz in Deutschland zwischen 1860 und 1930. Unter Mitarbeit von Jörg Schönert, 
Heidelberg 2008. Christel Meier-Staubach u. Martina Wagner-Egelhaaf (Hg.): Autorschaft. 
Ikonen, Stile, Institutionen, Berlin 2011. Stephan Pabst (Hg.): Anonymität und Autorschaft. 
Zur Literatur- und Rechtsgeschichte der Namenlosigkeit (Studien und Texte zur Sozialge-
schichte der Literatur; 126), Berlin 2011. Matthias Schaffrick u. Marcus Willand, (Hg.): Theo-
rien und Praktiken der Autorschaft (Spectrum Literaturwissenschaft; 47), Berlin u. Boston/MA 
2014. Michael Wetzel (Hg.): Grundthemen der Literaturwissenschaft ‒ Autorschaft, angekün-
digt für 2018. ‒ Geschlechterübergreifende Konzeptionen von „Autorschaft“ sollten diese 
sichtbar machen, in welcher Form auch immer. Beispiele: Autor/innen/schaft, Au-
tor(innen)schaft, Autoren- und Autorinnenschaft, vgl. auch Ina Schabert u. Barbara Schaff 
(Hg.): Autorschaft. Genus und Genie in der Zeit um 1800 (Geschlechterdifferenz & Literatur. 
Publikationen des Münchener Graduiertenkollegs; 1), Berlin 1994. Der Term „Genus“, eine 
andere Bezeichnung für „Gender“, konnte sich internationale nicht durchsetzen. Vgl. Hadu-
mod Bußmann u. Renate Hof (Hg.): Genus. Geschlechterforschung/Gender studies in den 
Kultur- und Sozialwissenschaften. Ein Handbuch, Stuttgart 2005 (1. Aufl. 1995). 
167 „Dergestalt nun hab ich einen warhafften Bericht von denen unterschiednen Theilen und 
gantzem Verlauffe meines Lebens erstattet und gezeigt, wie Gott mich von meiner Jugend 
auf biß an diesen Tag geführt habe, damit alle, denen meine Bücher und Schrifften zu Han-
den kommen werden, wissen mögen, auf was Art und Weise der Geist Gottes mich gezogen, 
und zu dieser hohen Erkändnüs gebracht habe: denn Er die Niedrigkeit und Demuth Seiner 
Magd angesehen und Jhr einen solchen Schatz anzuvertrauen Sie gewürdigt hat.“ Jane Lea-
de: Sechs unschätzbare durch göttliche Offenbarung und Befehl ans Liecht gebrachte mysti-
sche Tractätlein, Amsterdam: [Wetstein] 1696, S. 422f. 
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brauch überging. Es blieb zunächst auf den Kreis der Anhänger/innen und Geg-

ner/innen der „berühmten Engeländerin“168 beschränkt.169  

Mit Schriften in Prosa und Vers hervorgetretene namentlich bekannte Frauen, 

wurden in gelehrten Kontexten gelegentlich der Kategorie „gelehrtes Frauenzim-

mer“ oder der Rubrik „Gelehrte“ zugeordnet, zum Beispiel findet Jane Leade in 

Jöchers Allgemeinem Gelehrten-Lexicon (Tl. 2, Leipzig: Gleditsch 1733, Sp. 

1770) und in Johann Andreas Fabricius’ Abriß einer allgemeinen Historie der Ge-
lehrsamkeit (Bd. 1, Leipzig: Weidmann 1752, S. 997) Berücksichtigung. 

Der synonyme Gebrauch von „Autorin“, „Verfasserin“ und „Schriftstellerin“ lässt 

sich in Büchern aus den 1790er-Jahren zu säkularen Themen nachweisen: Im 

Schriftstellerteufel von 1791 stellt der Ich-verliebte Ich-Erzähler sich den „Herrn 

Schriftsteller[n] und Schriftstellerinnen“ als „der Satan Merimatha, der König, Apoll 

und Gesezgeber aller elenden Autoren und Autorinnen, Wochenblätter und Pam-

fletenschmierer“ vor170 und die ihr Handbuch für kleine und große Haushaltungen 

(Rinteln 1792) mit dem Kryptonym „M. E. B. ***“ signierende Louise Wilhelmine 

Schilling171 wird in einer Rezension um ihren wirklichen Namen ersucht: „So lange 

die Verfasserin (vielleicht auch ein erdichteter Verfasser, da kein genannter sich-

rer Name Bürge dafür ist, doch indeß: die Verfasserin) in ihrer Sphäre bleibt [...].“ 

„[...] das wird aber wohl eine neue Auflage leisten, und sich die Autorin alsdann, 

                                            
168 Gottfried Arnold: Unpartheyische Kirchen- und Ketzer-Historie, 2 Bde. Frankfurt/M.: Fritsch 
1700, Bd. 2, S. 18; vgl. auch Bd. 1, S. 629 (Jane Leade als eine Anhängerin Jakob Böhmes) 
u. S. 652 (Auflistung ihrer ins Deutsche übersetzten Schriften). Zur europäische Böhme-
Rezeption vgl. Wilhelm Kühlmann u. Friedrich Vollhardt (Hg.): Offenbarung und Episteme. Zur 
europäischen Wirkung Jakob Böhmes im 17. und 18. Jahrhundert (Frühe Neuzeit; 173), Ber-
lin u. Boston/MA 2012. 
169 Zur Schreibweise „Autorinn“ vgl. Albrecht Maas: Die neuhochdeutschen Bezeichnungen 
für „Verfasser literarischer Werke“, in: Zeitschrift für deutsche Wortforschung 9 (1909), S. 
185‒205, hier S. 205: „Nur einen einzigen Beleg fand ich für die Autorin in den Belustigungen 
[des Verstandes und des Witzes, Leipzig: Breitkopf 1741‒1745] 1744 (VI 332) [recte: VIII 185] 
wer weiß, ob nicht jetzo, da ich dieses schreibe, eine Hand mit Armbändern, durch meine 
Aufmunterung bemüht ist, dem Autor eine Autorinn an die Seite zu setzen.“ 
170 [Heinrich Zschokke:] Der Schriftstellerteufel. Ein klassisches Original-Lesebuch für un-
glückliche Autoren. Dem Herrn Ritter von Zimmermann gewidmet [...], Berlin: Matzdorff 1791, 
S. 7f. 
171 Siehe zur Identität der Verfasserin die folgende Monographie: Niedersächsische Koch- 
und Hausrezepte aus dem 18. Jahrhundert. Das Handbuch der Louise Wilhelmine Schilling. 
Bearbeitet von Thomas Schürmann (Quellen und Studien zur Regionalgeschichte Nieder-
sachsens; 4), Cloppenburg 1998. 

https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=woe%3D%22Louise%22+AND+woe%3D%22Wilhelmine%22+AND+woe%3D%22Schilling%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D01949890X
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=woe%3D%22Louise%22+AND+woe%3D%22Wilhelmine%22+AND+woe%3D%22Schilling%22+AND+Catalog%3Ddnb%2526any&query=idn%3D01949890X
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zu besserm Glauben an ihre Lehren, zu nennen belieben.“172 Zu einem Bestand-

teil des Allgemeinwortschatzes wird das Lehnwort erst im 19. Jahrhundert, wozu 

der Aufstieg einer in weiten Teilen chauvinistischen Wissenschafts- und Technik-

kultur und die Verwissenschaftlichung der Gesellschaft nicht unerheblich beitru-

gen. Damit zusammenhängend griff die Rede vom „weiblichen Autor“ um sich.173 

Romanautorin kann ich erstmals für das Jahr 1886 belegen174 (siehe die älte-

ren Bezeichnungen „Roman-Dichterin“ und „Romanschriftstellerin“). In die Titel 

von wissenschaftlichen Publikationen hielt der Ausdruck „Autorin“ in der zweiten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts Einzug.175 Vom Buchhandel ausgehend verbreiteten 

sich im selben Zeitraum die eine schnelle Einsortierung ermöglichenden Unterka-

tegorien „Sachbuchautorin“ (1950) und „Ratgeberautorin“ (1993). Die „Fachbuch-

autorin“ trat in den 1960er-Jahren auf den Plan. Die neuesten mir bekannten 

Subkategorien lauten „Spieleautorin“ und „Softwareautorin“. 

In der Vorrede zu ihren Zwölf andächtigen Betrachtungen (1678) wählte die ös-

terreichische Dichterin und Exulantin Catharina Regina von Greiffenberg (1633‒

1694) nacheinander die folgenden nominalen Selbstbezeichnungen: „ich Unwür-

dige“, „arme[...] Hirtin“, „wann seine Verfasserin im Grabe liegt“, „GOtt und Tu-

gendliebenden beständigen Freundin“.176 1696 konnte sich Hortensia von Salis 

                                            
172 Neue allgemeine deutscher Bibliothek [Kiel: Bohn] 2 (1793), S. 233‒236, hier S. 233f. 
173 Josephine D — r: Bemerkungen über die Klagen des Ehemanns einer Dichterinn im 37 
Heft der Theaterzeitung. Von einem Frauenzimmer. (Eingesendet), in: Theater-Zeitung [Wien] 
2 (1812), H. 40, 16. Mai, S. 157‒158, hier S. 158: „Möge ein jeder Mann das Unrecht jener 
Beschuldigungen so fühlen wie ich. Ohne mit unseren weiblichen Autoren zu prahlen, die 
Europa längst in allen Sprachen entzückten, wird der Verfasser der bittern Klage verlieren, 
wenn er nur die Werke der Madame Weißenthurn und unserer verehrten Carolina Pichler 
würdigt, und den Effekt beobachtet, den sie gemacht haben.“ Vgl. auch Irmgard Scheitler: 
Deutschsprachige Gegenwartsprosa seit 1970, Tübingen 2001, S. 252: „Konstitutiv [für Frau-
enliteratur] ist der weibliche Autor und eine frauenspezifische Thematik.“ 
174 Gustav Körting: Enzyklopaedie und Methodologie der romanischen Philologie, Tl. 3, Heil-
bronn: Henninger 1886, S. 350, 357. 
175 Gustav Sichelschmidt: Hedwig Courths-Mahler. Deutschlands erfolgreichste Autorin. Eine 
literatursoziologische Studie (Bonner Beiträge zur Bibliotheks- und Bücherkunde; 16), Bonn 
1967. 
176 Der allerheiligsten Menschwerdung, Geburt und Jugend JEsu Christi, zwölf andächtige 
Betrachtungen: Durch dessen innigste Liebhaberin und eifrigste Verehrerin, Catharina Regina 
Frau von Greiffenberg, gebohrne Freyherrin auf Seysenegg [...], Nürnberg: Hofmann 1678, 
unpag. (Vorrede). Als Fremdbezeichnung ist das Wort „Verfasserin“ belegt in: Franz Adam 
von Brandis: Deß tirolischen Adlers immergründendes Ehren-Kränztel [...], Botzen: Führer 
1678, S. 65. 

http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=3/TTL=51/SHW?FRST=57/PRS=HOL
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=3/TTL=51/SHW?FRST=57/PRS=HOL
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(1659‒1715)177 über ein Sonett freuen, das ein Unbekannter ihr mit der förmlichen 

Anrede „Der Hoch-Adelichen, Hochgelehrten Fr[au] Verfasserin“178 zueignete. Die 

Verdoppelung des Konsonantenbuchstabens „n“ („Verfasserinn“) nimmt in den 

1720er-Jahren merklich zu,179 etwas jüngeren Datums (1744) scheint dagegen 

die Schreibung „Verfaßerin(n)“ zu sein. (Zu der Wortzusammensetzung „Schrifft-

Verfasserin“ siehe die Ausführungen im nachfolgenden Abschnitt.) Die oben er-

wähnte Pietisterey im Fischbein-Rocke kam ihrer pietismuskritischen Stoßrichtung 

wegen unter männlichem Anonymat („Antwort des Verfassers an den Herausge-

ber“) heraus.180 

Vermittels der einprägsamen katholischen Glaubensaussage „Eine Urheberin 

der Sünde ist Eva, eine Urheberin des Verdienstes ist Maria“181 bereits populär 

gemacht, war es nur eine Frage der Zeit, bis das Wort „Urheberin“ sich auch auf 

Textverfasserinnen zu beziehen begann. 1704 wiederholt der lutherische Theolo-

ge Johann Heinrich Feustking (1672‒1713) den Vorwurf des Danziger Geistlichen 

Friedrich Christian Bücher, Johanna Eleonora Petersen (1644‒1724), die Verfas-

serin der Anleitung zu gründlicher Verständniß der Heiligen Offenbahrung Jesu 
Christi [...]. Mit einer zur Vorbereitung dienlichen Vor-Rede (Frankfurt u. Leipzig: 

Müller 1696), habe von anderen Autoren abgeschrieben: „[...] indem keiner je-

                                            
177 Sabine Koloch: Salis, Hortensia von, in: Wilhelm Kühlmann (Hg.): Killy Literaturlexikon. 
Autoren und Werke des deutschsprachigen Kulturraumes, Bd. 10, 2., vollst. überarb. Aufl. 
Berlin u. Boston/MA 2011, S. 171‒172. 
178 [Hortensia von Salis:] Geist- und lehr-reiche Conversations Gespräche, welche in anse-
henlicher Gesellschafft, bey unterschidlichem Anlaaß, von göttlichen, sittlichen und natürli-
chen Sachen geführet; jezund aber durch eine hoch-adenliche Dame, alß fürnemstes Glid 
derselbigen, zu gemeiner und eigener Belustigung; absönderlich dem Frauenzimmer zu Eh-
ren, in Form eines Romans, zu Papeir [sic] gebracht worden [hg. von Johann Heinrich 
Schweizer], Zürich 1696, Bl. )(3b. 
179 Ein Beispiel: Die als Übersetzerin des Abenteuerromans Ponthus et la belle Sidonye gel-
tende Eleonore von Schottland (auch von Österreich) (um 1433‒1480) wird im Artikel „Von 
dem Buche, Die sieben Weise genannt“ (erschienen in: Acta philosophorum [Halle: Renger] 
1723, St. 13, S. 77‒85, hier S. 83) als „Verfasserinn“ bezeichnet. ‒ Albrecht Maas (Anm. 169, 
S. 195) weist anhand von Quellenbelegen des 16.‒18. Jahrhunderts auf Unterschiede im 
Gebrauch von „Schriftsteller“ und „Verfasser“ hin: „Aus alledem folgt aber, daß der Schriftstel-
ler eben dort angewandt wird, wo eine nähere, genauere Umschreibung der ‚Schrift‘ nicht 
angegeben zu werden brauchte, während vom Verfasser überall dort gesprochen wird, wo ein 
näheres Eingehen auf irgend eine bestimmte Schrift verlangt wird.“ 
180 [Luise Adelgunde Victorie Gottsched:] Die Pietisterey im Fischbein-Rocke; oder die doc-
tormäßige Frau, Rostock [recte: Leipzig] 1736, Bl. ):(6a. 
181 Vitus Faber: Dreissig Discursus oder Predigten, über den Englischen Gruß, oder Ave Ma-
ria [...], [Nürnberg:] Endter 1681, S. 279. 
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mahls die Dreistigkeit gehabt, so handgreifflich auszuschreiben und auszuschmie-

ren, als in der Petersin ihrem Buch geschicht. Ja er thut dar, daß die Vorrede 

nicht einmahl die Petersin zur Urheberin habe [...].“182 

Die „schreibenden Frauenzimmer“ und die „schreibenden Damen“ kennzeich-

nen den Sprachgebrauch des 18. Jahrhunderts, beispielsweise heißt es in einer 

deutschen Übersetzung von Alexander Popes (1688‒1744) Beiträgen für die von 

Richard Steele herausgegebene moralische Wochenschrift The Guardian (1713), 

„daß Poetinnen und zueignungsschriftenschreibendes Frauenzimmer uns wie in 

allem übrigen, in der Ueberspannung oder in einem tollen Einfalle weit über-

trifft.“183 In dem zweibändigen Lexikon deutscher Frauen der Feder, dem ersten 

von einer Frau erstellten deutschsprachigen „Nachschlagewerk [...] über die 

Frauenthätigkeit auf litterarischem Gebiete“, wird die konzeptionelle Leitidee, auch 

„schreibende Frauen“, die keine Bücher vorgelegt haben, zu erfassen, näher um-

rissen: 

Die verschiedenen, die gesamten Schriftsteller umfassenden Lexika, in 

welchen auch weibliche Autoren sich finden, sind schon deshalb nicht zu-

verlässig und erschöpfend, weil eine grosse Anzahl der schreibenden 

Frauen, dem Vorurteil sich beugend, oder aus anderen Gründen nicht un-

ter ihrem weiblichen Namen ihre Arbeiten der Öffentlichkeit übergeben ha-

ben und weil in denselben nur die Bücher schreibende Schriftstellerin be-

rücksichtigt ist, die zahlreichen Frauen der Feder aber, welche als Mitar-

beiterinnen von Zeitschriften aller Art, als Übersetzerinnen, Redaktricen 

u.s.w. eine mehr oder minder ansehnliche Stellung im Reiche der Feder 

einnehmen, gar keine Berücksichtigung gefunden haben.184 

                                            
182 Johann Heinrich Feustking: Gynaeceum haeretico fanaticum oder Historie und Beschrei-
bung der falschen Prophetinnen, Qväckerinnen, Schwärmerinnen, und andern sectirischen 
und begeisterten Weibes-Personen, Frankfurt u. Leipzig: Gerdes 1704, S. 463. 
183 Des Alexander Pope Esq. sämmtliche Werke mit Wilh. Warburtons Commentar und An-
merkungen, Bd. 8, Mannheim u. Frankenthal: Gegel 1779, S. 163‒173 (Nr. 4, 16. März 1713), 
hier S. 167. Vgl. The Guardian [London] 1 (1713), Nr. 4, S. 15: „Tis observable of the Female 
Poets and Ladies Dedicatory, that here (as elsewhere) they far exceed us in any Strain or 
Rant.“ 
184 Sophie Pataky: Lexikon deutscher Frauen der Feder. Eine Zusammenstellung der seit 
dem Jahre 1840 erschienenen Werke weiblicher Autoren, nebst Biographieen [sic] der leben-
den und einem Verzeichnis der Pseudonyme, 2 Bde., Berlin: Pataky 1898. 
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Der Begriff „Literatin“ ist ein Produkt des 19. Jahrhunderts.185 Die „literarischen 

Frauen“ sind seit dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts nachzuweisen, stehen 

aber in der Häufigkeit hinter der Bezeichnung „literarisch tätige Frauen“ zurück. 

Die metonymischen Bezeichnungen „Frauenfeder“ und „weibliche Feder“ kann 

ich seit dem 18. Jahrhundert nachweisen. Den „Frauenfedern“ verlieh die Leipzi-

ger Verfasserin von Gedichten und Prosa Christiana Mariana von Ziegler (1695‒

1760) eine Stimme.186 1776 fragt sich ein Rezensent, ob die Predigten von einem 
Frauenzimmer verfasset. Aus dem Englischen (Leipzig Böhme 1775) bloß so beti-

telt sind, „um sie gewisser an Mann zu bringen“. „Doch“, fragt er weiter nach, „wa-

rum sollten sie nicht aus einer weiblichen Feder geflossen seyn?“187 1898 prägte 

die Bibliographin Sophie Patacky (1860‒1915) die Bezeichnung „Frauen der Fe-

der“ (siehe die Ausführungen im vorigen Absatz); als Vorbild könnte die elegante 

französische Wendung „femmes de lettres“ gedient haben. Neue Entwicklungen 

auf dem Gebiet der Schreibgeräte und der Schreibtechnik setzten dem Schreiben 

mit Federkielen und Tinte ein Ende, wodurch die obigen bildlichen Ausdrücke und 

kreative Wortschöpfungen wie „Tintenkleckserin“ (Dintenzetterin)188 in zunehmen-

dem Maße in den Hintergrund rückten. 

Das Wort „Scribentin“ scheint nur schwach belegt. 1731 wird Theresa von Ávila 

(1515‒1582) als „vom Hl. Geist hocherleuchte Scribentin“ bezeichnet.189 Der Be-

griff ist im vorliegenden Beispiel frei von verächtlich machenden Nebenbedeutun-

gen, wie wir sie später von dem Wort „Skribent“ („Vielschreiber“) oder auch von 

„Schreiberling“ kennen. Von der „Abscheu vor der Zunft der Schreiberinnen“ 

spricht der Jurist, Verleger und Schriftsteller Julius Eduard Hitzig (1780‒1849) im 

Jahr 1823.190 Die Wortzusammensetzungen „Romanschreiberinnen“ und „Novel-

                                            
185 Carl Ludwig Bernays: Die Ermordung der Herzogin von Praslin. Ein Beitrag zur Geschichte 
des Kampfes der Leidenschaften mit den modernen Gesellschafts-Elementen, Flawyl: Litera-
rische Verlags-Anstalt 1847, S. 221. Vgl. Anm. 35. 
186 Christianen Marianen von Ziegler, gebohrenen Romanus, Vermischete Schriften in ge-
bundener und ungebundener Rede, Göttingen: Universitätsbuchhandlung 1739, S. 295. 
187 Allgemeine deutsche Bibliothek [Berlin u. Stettin: Nicolai] 29 (1776), S. 429. 
188 Jacob Grimm u. Wilhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch, Bd. 31, Leipzig 1956, Sp. 824. 
189 Michael a S. Catharina: Christlicher Seelen Spiegel, jn welchem sich ein jedwedere Gott-
liebende christliche Seel [...] beschauen kan [...], Tl. 2, Augsburg u. Grätz: Veith 1731, S. 492. 
190 Aus Hoffmann’s Leben und Nachlass. Herausgegeben von dem Verfasser des Lebens-
Abrißes Friedrich Ludwig Zacharias Werner [= Julius Eduard Hitzig], Tl. 1, Berlin: Dümmler 
1823, S. 304. Julius Eduard Hitzig: Über belletristische Schriftstellerei als Lebensberuf. Ein 
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lenschreiberinnen“ bildeten sich offenbar im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts 

heraus, hier ein Beispiel aus dem Jahr 1821: „Im 15ten und 16ten Briefe treten 

drey Schriftstellerinnen auf: Mistress Grant-Laggan, Verfasserin des Gedichts The 
Highlanders, und die auch in Deutschland beliebten Romanschreiberinnen Lady 

Morgan und Miss Edgeworth.“191 Im Deutschen Wörterbuch (DWB) von Jacob 

und Wilhelm Grimm, das die deutsche Sprache von der Mitte des 15. Jahrhun-

derts bis zur Bearbeitungsgegenwart mit Wortbedeutungen und Belegstellen er-

fasst, lautet der Eintrag zu „Schreiberin“ (siehe auch das selten verwendete Wort 

„Concipistin“): 

SCHREIBERIN, f. weib das da schreibt, mhd. schrîbærinne: schreiberinn, 

foemina scribens, scriptitans STIELER 1922; dem überbringer (des briefes) 

müszte der hals eben so jücken, als der schreiberin. SCHILLER 3, 471 (ka-
bale 4, 9);  

wie gut verstands die kluge schreiberin (des briefes) 

der liebe einen boten auszulesen! 51, 90; 

schreiberin eines aufsatzes, romans, einer novelle.192 

Keine Berücksichtigung findet in diesem Artikel die von Clara Hätzlerin (tätig zwi-

schen 1452 und 1476 in Augsburg) verkörperte Bedeutungsvariante „gegen Lohn 

von einer weiblichen Person geleistete Schreibarbeit“.193  

Der Vergleich der Ausführungen dieses Abschnitts mit dem Artikel „Autor“ von 

Erich Kleinschmidt im Reallexikon der deutschen Literaturwissenschaft macht die 

vielen Ungleichheiten im geschichtlichen Verlauf sichtbar, die hervortreten, wenn 

die Bezeichnungen für Texturheberinnen getrennt erfasst und historisch situiert 

werden: 
                                                                                                                                   
Wort zur Warnung an Alt und Jung, Berlin 1838. Vgl. auch: Das Königl. Preußische Gesetz 
vom 11. Juni 1837. zum Schutze des Eigenthums an Werken der Wissenschaft und Kunst 
gegen Nachdruck und Nachbildung dargestellt in seinem Entstehen und erläutert durch Dr. 
Julius Eduard Hitzig, Berlin 1838. 
191 Allgemeine Literatur-Zeitung [Halle: Schwetschke] 1821, Nr. 243, September, S. 210. 
192 Grimm/Grimm (Anm. 188), Bd. 15, Sp. 1702. 
193 Liederbuch der Clara Hätzlerin. Aus der Handschrift des Böhmischen Museums zu Prag. 
Herausgegeben und mit Einleitung und Wörterbuch versehen von Carl Haltaus (Bibliothek der 
gesammten deutschen National-Literatur von der ältesten bis auf die neuere Zeit; 8), Qued-
linburg u. Leipzig: Basse 1840. Elvira Glaser: Zum Graphiesystem der Clara Hätzlerin: Por-
trait einer Lohnschreiberin in frühneuhochdeutscher Zeit, in: Rudolf Bentzinger u. Norbert 
Richard Wolf (Hg.), Arbeiten zum Frühneuhochdeutschen (Würzburger Beiträge zur deut-
schen Philologie; 11), Würzburg 1993, S. 53‒73. 
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Das lat. Wort [= auctor] wird von den meisten westeurop. Sprachen über 

den gelehrten spätmittelalterlichen Gebrauch rezipiert (frz. auteur, ital. au-
tore, span. autor, engl. author), wobei der älteste dt. Beleg auctor (in 

Steinhöwels Übersetzung von Boccaccios ‚De claris mulieribus‘ von 1473) 

‒ trotz vereinzeltem, artifiziellem Einsatz im 16. Jh. bei Cochlaeus und 

Fischart ‒ nicht den Beginn einer allgemeinen Akzeptanz markiert. Ver-

deutschungsversuche Zesens (Schrift-/Urverfasser; Urschreiber) scheitern. 

Erst gegen Ende des 18. Jhs. setzt sich Autor parallel mit dem dann länge-

re Zeit bevorzugten Schriftsteller, der seinerseits Skribent verdrängt, als 

Bezeichnung (mit den weiblichen Ableitungsbildungen) zunehmend durch 

für einen, der gegenüber einem Publikum „in seinem eigenen Namen 

spricht“ (Lessing), nachdem Urheber schon im 16. Jh. und Verfasser im 

Lauf des 17. Jhs. geläufig wurden. Das Abstraktionsnomen Autorschaft 
kommt (mit zunächst eher ironischer Komponente) um 1750 (bei Rabener) 

auf.194 

                                            
194 RLW, Bd. 1, S. 177. 
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2.2 Schriftstellerin 

Das Deutsche Wörterbuch der Brüder Grimm verzeichnet „Schriftstellerin“ (Bd. 

15, 1899, Sp. 1749) in der Bedeutung „litterarisch thätige frau“. Im Gegensatz 

zum DWB-Stichwort „Schriftsteller“ fehlt bei diesem Eintrag die Angabe von Be-

deutungsveränderungen und von Stellennachweisen, wodurch der Eindruck ent-

steht, das Wort „Schriftstellerin“ besitze keine lexikalische und historische Rele-

vanz. 

Die frühesten mir zugänglichen Belege des Wortes „Schriftstellerin“ datieren in 

das Jahr 1715. Sie weichen in der Schreibweise von der heutigen ab und wie bei 

dem Wort „Authorin (Autorin)“ stehen die Belege mit dem eingedeutschten Werk 

einer Mystikerin in Zusammenhang, im vorliegenden Fall der Äbstissin des Fran-

ziskanerinnenkonvents in Ágreda, Maria de Jesús (1602‒1665).195 Ihre dreibändi-

ge, in acht Bücher unterteilte Mística ciudad de Dios (vollendet 1660) erschien 

posthum 1670 in Madrid bei Bernardo de Villa-Diego. Die deutsche Ausgabe be-

sorgte der seit 1694 in Augsburg ansässige katholische Buchdrucker und Ver-

lagsbuchhändler Johann Caspar Bencard (1649‒1720).196 Der Übersetzer legt 

seine Identität nicht offen. Im Zuge meiner Recherchen stieß ich auf Marcus Fridl 

(1675‒1754):197 Er ist aufgrund seiner Spanischkenntnisse, seiner Erbauungs-

buchaffinität (er war selbst Erbauungsbuchautor), seiner oberdeutschen Aus-

                                            
195 José Jiménez Samaniego: Relación de la vida de la venerable madre sor María de Jesús, 
abadesa de el convento de la Inmaculada Concepcion de la villa de Agreda de la provincia de 
Burgos, Barcelona: Gelabert 1687. Anonym: Maria von Agreda. Die Beschreiberin der geistli-
chen Stadt Gottes, in: Curiositäten der physisch-literarisch-artistisch-historischen Vor- und 
Mitwelt [Weimar: Verlag des Landes-Industrie-Comptoirs] 8 (1820), St. 2, S. 127‒144. Vgl. 
Marilyn H. Fedewa: Maria of Agreda: Mystical Lady in Blue, Albuquerque 2009. 
196 Die lateinische Ausgabe enthält Anmerkungen von Juan Sendín Calderón. Maria de 
Jesús: Mystica civitatis Dei [...], 3 Tle., Augsburg u. Dillingen: Bencard 1719. Nach Bencards 
Tod veröffentlichte seine Witwe folgende Schrift: Wunderbar-übernatürliche Begebenheiten, 
geschehen zu Bekräfftigung deren Bücheren, benambset Die Geistliche Stadt Gottes, und 
beschriben von der ehrwürdigen Dienerin Gottes Maria von Jesu, Abbtißin deß Convents der 
unbefleckten Empfängnuß der Stadt Agredae, Augsburg u. Dillingen: Bencard 1740. 
197 In Burgstall bei Pfaffenhofen geboren, studierte Fridl ab 1703 an den Universitäten Dillin-
gen und Ingolstadt Theologie und beide Rechte. Nach seiner Priesterweihe 1706 war er in 
Purk (bis 1707), Beuern (1707‒1711) und Moorenweis bei Fürstenfeldbruck (1711‒1742) als 
Pfarrer angestellt. Hans Pörnbacher: Fridl, Marcus, in: Killy Literaturlexikon (Anm. 177), Bd. 4, 
2009, S. 2. Fridl veröffentlichte mehrfach im Verlag Bencard. An der deutschen Übertragung 
der jesuitischen Predigtsammlung Despertador christiano de sermones doctrinales (Granan-
da 1678) von José de Barcia y Zambrana war Fridl maßgeblich beteiligt: Christ-eyfriger See-
len-Wecker [...], 6 Tle., Augsburg u. Dillingen: Bencard 1715‒1718. 

http://www.unmpress.com/books.php?ID=12028749427369
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drucksweise und seiner Kontakte zum Bencard-Verlag in die engere Wahl der 

möglichen Übersetzer zu ziehen. An den Anfang des 2049 Seiten umfassenden 

Monumentalwerkes sind zahlreiche Zuschriften gestellt (Bl. a2a‒g4b), darunter 

die aus dem Portugiesischen übersetzte Approbation des Jesuiten Franciscus de 

Almeida (Francisco Almada † 1683), der die Vorzüge der „Schrifft-Stellerin“ Maria 

de Jesús mit den Worten rühmt: „[...] dise anjetzo Himmliche [i.e. verstorbene] 

Schrifft-Stellerin schreibet, mit der Liebreichisten Zierlichkeit in der Arth deß Ver-

trags, mit einer gantz andächtig- und bescheydnen Hochheit deren Reden einer 

Geheimbnus-vollen Theologiae eigenthumblichen Worten, einer glückseelig- als 

zutreffenden Außlegung der verborgnisten Dingen in denen heiligen Schrifften, 

einer Liebes-vollen Andacht, und außerlessinsten Gesprächen.“198 Laut DWB war 

ein „Schriftsteller“ seiner ursprünglichen Bedeutung nach eine Person, die auf der 

Grundlage älterer Textquellen rechtliche Schreiben aufsetzte.199 Das dieser 

Textart eigentümliche Exaktheitsideal könnte in der Wendung „Zierlichkeit in der 

Arth deß Vertrags“ anklingen. Der Hofprediger und Theologe Andreas (Andrés) 

Mendo (1608‒1684) fasst seinen Lektüreeindruck in die Worte: „Die Eigenschafft 

in der [den] Worten oder Terminis, die pünctliche Genauigkeit in den Reden, den 

Wohlverstand in denen aller subtilsten Beschwärnussen bewegen zur Verehr- und 

Verwunderung.“ (Bl. 3a) Direkt im Anschluss nennt Mendo die Quelle für das hö-

here Wissen der versierten Schreiberin: „Leicht ist zu erkennen daß dises ein 

Werck von [vom] Himmel und der Schrifftstellerin Hand von oben herab seye ge-

führt worden.“ (Bl. c3a) Man mag sich wundern, merkt der Zensor an anderer 

Stelle an, dass eine Weibsperson Urheberin dieses Buches sei. „Aber man lese 

nur den Eingang eines jedwederen auß disen Büchern, so wird man gleichwol 

                                            
198 Maria de Jesús: Geistliche Stadt Gottes, Mirackul Seiner Allmacht, und Abgrund der Gnad. 
Göttliche Histori und Leben, der Mutter GOttes unser Frauen und Königin MARIAE, der aller-
seeligisten Jungfrauen, Ergäntzerin der Schuld Evä, und Mittlerin der Gnad, geoffenbahret 
[...] durch [...] Schwester Mariä von JESUS [...], 4 Tle., Augsburg u. Dillingen: Bencard 1715, 
Tl. 1, Bl. c1a. Bei der Angabe im Verbundkatalog HeBIS, der 1692 verstorbene José Jiménez 
Samaniego habe das Werk ins Deutsche übersetzt, muss es sich um ein Versehen handeln. 
199 Grimm/Grimm (Anm. 188), Bd. 15, Sp. 1748. Vgl. Oeffentlicher, in der Landschaft Ey-
derstedt und den Städten Tönning und Garding bekannt zu machender Befehl, betreffend die 
Abstellung der Eingriffe unbefugter Schriftsteller in die Gerechtsame der bestallten dort woh-
nenden Advocaten [...], Schleswig: Serringhausen 1794. Heinrich Friedrich Kramer: Versuch 
einer systematischen Darstellung des peinlichen Rechts, Schleswig: Röhß 1798, S. 234‒237, 
hier S. 235: „Die Eingriffe der sogenannten Winkelschreiber in die Gerechtsame der bestall-
ten Advocaten.“ 
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vergnügt seyn, in Ersehung, wie daß die Schrifft-Verfasserin200 selbsten hart an-

gestanden, aber unmöglich widerstreben können, solches Werck nicht vor sich zu 

nehmen, umb willen sie von ihren Vorsteheren, Beicht-Vättern, ja von GOTT 

selbst und seiner allerwerthisten Mutter hierzu angetriben und befelchet [sic] wor-

den.“ (Bl. c3b) Wegen des kirchlichen Schweigegebots und Lehrverbots für Frau-

en musste Mendo daran gelegen sein, das Werk als jenseitsbefohlen und kirch-

lich geprüft zu präsentieren.201 Daher wird dessen Zustandekommen als die 

Grenzen von Jenseits und Diesseits verwischender arbeitsteiliger Vorgang ge-

schildert, in dem Maria, die Jungfrau und Mutter Jesu, die Aufgabe übernimmt, 

das Werk samt der Thematik „in Auftrag zu geben“ und das zur Bewältigung der 

marianischen Thematik notwendige höhere Wissen durch Engelsboten der aus-

erwählten irdischen Maria zuzuleiten.202 Aufgrund ihrer sprachlich-intellektuellen 

Talente und ihrer Bibelgelehrsamkeit kann Maria de Jesús nach den Maßstäben 

ihres Zensors eine auch theologisch überzeugende Synthese vorlegen. Es lassen 

sich somit allein in diesem Werk drei Bedeutungen des Wortes „Schrifftstellerin“ 

dekodieren: „Auftragsschreiberin“, „inspirierte Schreiberin“ und „geistige Urheberin 

eines gelehrt-erbaulichen Werkes“. Der an die Bedingung der Vervielfältigung und 

Verbreitung geknüpfte Öffenlichkeitsbezug des schriftlich Niedergelegten ist noch 

nicht als Merkmal im Begriff eingeschlossen. Dies sollte sich spätestens in den 

1740er-Jahren ändern, als das Wort unter dem Einfluss der Literaturreform von 

Johann Christoph Gottsched (1700‒1766) mehr und mehr Zuspruch fand (noch 

                                            
200 Die Überprüfung am Original zeigt, dass „la escriviò“ mit „Schrifft-Verfasserin“ wiederge-
geben wird. Ob diese und andere sprachlichen Anpassungen mit dem zeitlichen Abstand zum 
Original und der Konkurrenz unter den Vertretern verschiedener Konfessionen zu erklären 
sind, bleibt weiterführenden Untersuchungen vorbehalten. 
201 Als Gewährsperson wird auch der spanische König Philipp IV. (1605‒1665) ins Feld ge-
führt, der sich Mendo zufolge mit der Äbtissin unterhielt, ihren Rat suchte und mit ihr korres-
pondierte. Andreas Mendo: CENSUR oder Gutachten Deß Hochwürdigen P. Magistri AN-
DREAE MENDO, auß der Societät JEsu [...], in: Maria de Jesús (Anm. 196), Bl. c2b‒d2a, hier 
Bl. c5a. 
202 Ebd., Bl. c3b: „Nimmermehr kundte dise Ehrwürdige Mutter von sich selbst allein zu so 
verborgenen und tieffen Geheimbnussen gelangen: daß sie aber dahin gelanget, ist sich nicht 
zu verwundern, weilen MARJA selbst die Urheberin solche gelehret, und durch ihre Engel ihr 
Hand geführt hat.“ 
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1743 erschien das Universal-Lexicon von Zedler mit dem Haupteintrag „Scriben-

ten“ und den Nebeneinträgen „Schrifftsteller, Scriptores“).203 

Die heutige Schreibung „Schriftstellerin“ ist nach meinen Recherchen erstmals 

im Zedler belegt, wo im Artikel „Spanien“ ausgiebig aus der gedruckten Reisebe-

schreibung von Marie-Catherine d’Aulnoy (1650‒1705) zitiert wird.204 In der 

Schreibung „Schriftstellerinn“205 begegnet das Wort im ersten Teil der moralischen 

Wochenschrift Der Zuschauer (1739‒1743), einer von Luise Gottsched angefer-

tigten Übersetzung des von Joseph Addison und Richard Steele zu verantworten-

den Spectator (1711‒1714).206 Die Pluralform ist in der vom Ehepaar Gottsched in 

Verbindung mit Johann Joachim Schwabe eingedeutschten Wochenschrift The 
Guardian (1713) anzutreffen.207 Die im ersten Teil des Zuschauer enthaltenen 

Registereinträge „Schriftstellerinn“ und „Schriftstellerinnen“ verweisen auf die „Zu-

eignungsschriften der Dichterinnen und des andern Frauenzimmers“ (S. 19) sowie 

auf ein Trauerspiel, geschrieben „von einer Person aus dem schönen Geschlech-

te“ (S. 20), das heißt die Bezeichnung „Schriftstellerinn(en)“ kommt hier als Ober-

begriff für gedruckte Werke der schönen Literatur zum Einsatz. In den Titel einer 

Zeitschrift gelangte das Wort „Schriftstellerin“ 1771,208 in den Titel eines Perso-

nenlexikons 1823209 und in den Titel einer wissenschaftlichen Abhandlung 

                                            
203 Vgl. dort die Definition: „Scribenten, Schrifftsteller, Scriptores, heissen alle diejenigen, wel-
che Schrifften oder Bücher aufgesetzet haben, es mögen nun solche schon im Druck er-
schienen seyn oder noch in Handschrifft liegen.“ [Johann Heinrich Zedler (Hg.):] Grosses 
vollständiges Universal-Lexicon aller Wissenschafften und Künste [...], Bd. 36, Halle u. 
Leipzig: Zedler 1743, Sp. 715‒719, hier Sp. 715. 
204 Ebd., Bd. 38, 1743, Sp. 1107‒1164, hier Sp. 1129 („Schriftstellerin“), 1131 („Schrifftstelle-
rin“). 
205 In dieser Form auch verzeichnet in: Johann Christoph Adelung: Grammatisch-kritisches 
Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart [...], Tl. 3, 2., verm. u. verb. Aufl. Leipzig: Breitkopf 
und Compagnie 1798 [1. Aufl. 1774‒1786], Sp. 1658. 
206 Der Zuschauer. Aus dem Englischen übersetzt [Leipzig: Breitkopf] 1 (1739), S. 244 
(„Schriftstellerinn“). 
207 Der Aufseher, oder Vormund. Aus dem Engländischen ins Deutsche übersetzt von L[uise] 
A[delgunde] V[ictorie] G[ottsched] [Leipzig: Breitkopf] 175 (1745), St. 4, Bl. Ff1a („Schriftstel-
lerinn“), Bl. Ff8b („Schriftstellerinnen“); die Registereinträge referenzieren auf den Artikel „Von 
den Zueignungsschriften. Zueignungsschrift eines Scribenten an sich selbst“ (S. 17‒23) von 
Alexander Pope. Vgl. auch Anm. 183. 
208 Die alte Frau, oder die weise Schriftstellerin, zum Besten junger Frauenzimmer. Eine Wo-
chenschrift, 6 Bändchen, Leipzig: Schwickert 1771‒1774. 
209 Heinrich Wilhelm Rotermund: Das gelehrte Hannover oder Lexikon von Schriftstellern und 
Schriftstellerinnen, gelehrten Geschäftsmännern und Künstlern, die seit der Reformation in 
und außerhalb den sämtlichen zum jetzigen Königreich Hannover gehörigen Provinzen gelebt 
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1876.210 1827 wurde die Schriftenreihe Sammlung von Romanen und Erzählun-
gen deutscher Schriftstellerinnen (Leipzig: Industrie-Comptoir) aus der Taufe ge-

hoben.211 Einige der von Sophie Pataky angeschriebenen „Frauen der Feder“ as-

soziierten das Wort „Schriftstellerinnen“ gegen Ende des Jahrhunderts mit bü-

cherschreibenden Frauen.212 Wie in Abschnitt 1.3 erwähnt, veranstaltete die Uni-

versitätsbibliothek Göttingen 1935 eine Ausstellung zum Thema Die Frau und das 
Buch, zu der ein Katalog erschien, worin die Buchautorinnen untergliedert sind in 

„a) Dichterinnen und Schriftstellerinnen“, „b) Religiöse. Künstlerinnen. Gelehrte 

und Fachschriftstellerinnen“.213 

Auf Ableitungen („weibliche Schriftstellerei“) und Wortzusammensetzungen 

(„Berufsschriftstellerin“, „Mit-Schriftstellerin“, „Prosaschriftstellerinnen“, „Volks-

schriftstellerin“) kann im Rahmen dieser Publikation nicht eingegangen werden, 

desgleichen nicht auf den Begriff „Dichterin“ einschließlich synonymer Bezeich-

nungen wie „poëtria“, „Poetin“ und „Verskünstlerin“. 

Die Literaturwissenschaft forscht zwar seit Linda Nochlins bahnbrechendem 

feministisch-kunstwissenschaftlichem Essay Why Have There Been No Great 
Women Artists?214 und Barbara Hahns Abhandlung über die „schwierige Autor-

schaft von Frauen“215 relativ kontinuierlich über das vielschichtige Phänomen „Au-

                                                                                                                                   
haben und noch leben. Aus den glaubwürdigsten Schriftstellern zusammen getragen, 2 Bde., 
Bremen: Schünemann 1823. Carl Wilhelm Otto August von Schindel: Die deutschen Schrift-
stellerinnen des neunzehnten Jahrhunderts, 3 Tle., Leipzig: Brockhaus 1823‒1825; vgl. im 
dritten Teil den Aufsatz „Über die Schriftstellerei der Frauen und ihren Beruf dazu“ (S. V‒
XXVII). 
210 Herrmann Müller: Anna Christina Ehrenfried v. Balthasar’s (Baccalaurea der Philosophie 
und Mitgliedes der Deutschen Gesellschaften zu Greifswald, Königsberg und Jena, geb. 1737 
† 1808) Bedeutung als Gelehrte und Schriftstellerin [...],Greifswald: Bindewald 1876. 
211 Nicht erwähnt wird diese Verlagsreihe von Luzia Vorspel: Frauenliteratur(reihen) in 
Deutschland, in: Germanisten. Tidskrift för svensk germanistik 2 (1997), Nr. 3, S. 14‒20. 
212 Pataky (Anm. 184), S. 9. 
213 Anm. 134, S. 1, 4. 
214 Erschienen in: Vivian Gornick u. Barbara Moran (Hg.), Woman in Sexist Society: Studies 
in Power and Powerlessness, New York/NY 1971, S. 344‒366. Die deutsche Fassung ist 
betitelt: Warum hat es keine bedeutenden Künstlerinnen gegeben?, in: Beate Söntgen (Hg.), 
Rahmenwechsel. Kunstgeschichte als Kulturwissenschaft in feministischer Perspektive, Berlin 
1996, S. 27‒56. 
215 Barbara Hahn: Unter falschem Namen. Von der schwierigen Autorschaft der Frauen, 
Frankfurt/M. 1991. 

http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Anna
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Christina
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Ehrenfried
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=v.
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Balthasar%27s
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Bedeutung
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Gelehrte
http://gso.gbv.de/DB=2.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Schriftstellerin
https://en.wikipedia.org/wiki/Vivian_Gornick
https://en.wikipedia.org/w/index.php?title=Barbara_Moran&action=edit&redlink=1
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torinnenschaft“,216 nicht aber über die analytisch verwendeten Begriffe „Autorin“ 

und „Schriftstellerin“. Die von Erich Kleinschmidt im RLW vorgeschlagene Defini-

tion von „Autor — Geistiger Urheber von (vorzugsweise literarischen Texten), 

dann aber auch von Werken der bildenden Kunst und der Musik“217 könnte wie 

folgt an die Erfordernisse der Frauenforschung und der Literaturproduktion der 

Gegenwart angepasst werden: „Autor/in — Geistige/r Urheber/in von reinen Text- 

oder von Medienmix-Kommunikaten, dann aber auch von Werken der bildenden 

Kunst, der Musik und der digitalen Medien.“ 

Mein Vorschlag geht dahin, die von Kleinschmidt in Klammern eingefügte ver-

engte Bedeutung „von (vorzugsweise literarischen Texten)“ in der abgeänderten 

Akzentuierung „von (vorzugsweise als Kunstgattung zu klassifizierenden Texten)“ 

zum Merkmal des Begriffes „Schriftsteller/in“ zu bestimmen, um „Autor/in“ und 

„Schriftsteller/in“ leichter voneinander abgrenzen zu können. 

                                            
216 Ursula Jung: Autorschaft, weibliche, in: Kroll (Hg.) (Anm. 6), S. 29‒30. Weitere Literatur in 
Anm. 166. 
217 RLW, Bd. 1, S. 176. In diesem Artikel von Kleinschmidt fehlt meines Erachtens folgender, 
der Monumentalisierung von Autor(innen)schaft entgegenwirkender Gesichtspunkt: An geisti-
gen Produkten sind in nicht wenigen Fällen mehrere Personen in sehr konkreter Weise betei-
ligt, manchmal ohne sich dessen bewusst sein oder darüber informiert zu werden: die Ehe-
frau oder Lebenspartnerin, der Freund, die Kollegin, der Assistent, die wissenschaftliche 
Hilfskraft, der professionelle Ghostwriter, die Schülerin oder auch eine verwandte Person, die 
mit ihren Ideen, Einwürfen und Verbesserungsvorschlägen einen Beitrag leistet, der Verlag 
oder die Agentur, die Änderungen zur Auflage machen, die frühneuzeitliche Druckerei, die 
sprachliche Korrekturen vornimmt etc. 
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2.3 Frauenkultur 

Bevor sich das Kompositum „Frauenkultur“ im deutschen Wortschatz festsetzte, 

war bereits die Wortfügung „weibliche Cultur“218 in der Bedeutung „Kultur des 

weiblichen Geschlechts, insbesondere deren geistig-sittliche und ästhetisch-

kritische Vervollkommnung“ in Umlauf. Wie vor ihm der Sprachforscher Johann 

Christoph Adelung (1732‒1806) in seiner Definition von „Cultur“,219 so rekurriert 

auch der Schweizer Philologe Johann Jakob Hottinger (1750‒1819) in seiner Be-

griffsexplikation auf das aufklärerische Ideal der Perfektibilität: „Die weibliche Cul-

tur ist von der männlichen vielleicht weniger im Grade, als in der Ausdehnung 

verschieden. Das heißt: sie arbeitet eben so sehr auf Aufklärung des Verstandes, 

Berichtigung der Begriffe, Verfeinerung der Empfindungen, Veredlung der Gefüh-

le, und Ausbildung des Geschmacks los, als jene. Allein, da der Kreis der weibli-

chen Thätigkeit um vieles beschränkter ist, so darf auch ihre Cultur auf weniger 

Gegenstände sich beschränken.“220 

Der früheste Beleg für die „c“-Schreibung des Wortes „Frauenkultur“ datiert auf 

1837, dem Jahr, in welchem die Göttinger Sieben (unter ihnen Jacob und Wilhelm 

Grimm) Protest gegen die Rücknahme der liberalen Verfassung durch König 

Ernst August I. von Hannover erhoben und deswegen entlassen wurden. Aufzu-

finden ist der Wortbeleg in dem Essay „Geistrüge oder die neudeutschen Frauen“ 

(1837). Der Text entstand unter dem Eindruck des Freitodes der in Berlin leben-

                                            
218 Der Komplementärbegriff lautete „männliche Cultur“. 
219 Johann Christoph Adelung: Grammatisch-kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen 
Mundart [...], Tl. 2, 2., verm. u. verb. Aufl. Leipzig: Breitkopf und Compagnie 1796, S. 1353f.: 
„Die Cultūr, plur. inus. die Veredlung oder Verfeinerung der gesammten Geistes- und Leibes-
kräfte eines Menschen oder eines Volkes, so daß dieses Wort so wohl die Aufklärung, die 
Veredelung des Verstandes durch Befreyung von Vorurtheilen, als auch die Politur, die Ver-
edlung und Verfeinerung der Sitten, unter sich begreift. Aus dem Latein. Cultura und Französ. 
Culture, welche zunächst den Feldbau bedeuten.“ Vgl. zum Kulturbegriff im 18. Jahrhundert 
August Langen: Der Wortschatz im 18. Jahrhundert, in: Friedrich Maurer u. Heinz Rupp (Hg.), 
Deutsche Wortgeschichte, Bd. 2, 3., neubearb. Aufl. Berlin u. New York 1974, S. 31‒244, hier 
S. 60‒61. Siehe auch Jörg Fisch: Zivilisation/Kultur, in: Otto Brunner, Werner Conze u. Rein-
hard Koselleck (Hg.), Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-
sozialen Sprache in Deutschland, Bd. 7, Stuttgart 1992, S. 679‒774. Terry Eagleton: The 
Idea of Culture, Oxford u. Malden/MA 2000. 
220 Johann Jakob Hottinger: Vorlesung über weibliche Bildung [gehalten 1796 vor gemischt-
geschlechtlichem Publikum], in: Zürcherische Beyträge zur wissenschaftlichen und geselligen 
Unterhaltung 1 [Zürich: Ziegler und Söhne] (1815), S. 3‒23, hier S. 17. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ernst_August_I._%28Hannover%29
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den Romantikerin Charlotte Stieglitz (1806‒1834).221 Abgedruckt sind die persön-

lichkeitsdiagnostischen Betrachtungen des Autors in der bürgerlich-liberalen Lite-

raturzeitung Blätter für literarische Unterhaltung (Leipzig: F. A. Brockhaus 1826‒

1896): 

Sind wir groß geworden in der neuern Zeit und haben beobachtet [...], so 

finden wir eine doppelte Art deutscher Frauencultur, die ungefähr mit dem 

vorigen und jetzigen Seculum sich scheidet. Der ersten sind Sophie la Ro-

che, Frau v. der Recke, Friederike Brun u. A. angehörig; der zweiten die 

Rahel Levin (Varnhagen), Bettine Brentano (v. Arnim) und Charlotte Stieg-

litz.222 

Die Überschrift des anonym erschienenen Artikels bringt bewusst zur Schau ge-

tragene Gegnerschaft zum Ausdruck. „Habt einmal keinen Geist!“223 lautet das 

Allheilmittel für geistreiche Frauen, bei denen der Autor im Gestus männlicher 

Überlegenheit seelische Destabilisierung diagnostiziert. Das Wort „Frauencultur“ 

hat im vorliegenden Satzzusammenhang den begrifflichen Gehalt „Kultur von 

weiblichen Erwachsenen, insbesondere deren Lebensformen und Verhaltenswei-

sen“. Auch das Adjektiv „neudeutsch“ im Titel des Essays hebt den Kulturaspekt 

menschlichen Handelns und Daseins hervor224 und impliziert darüber hinaus eine 

nationale Zugehörigkeit. Da der Begriff „Frauencultur“ auf Bildung hin gedacht ist, 

weist er Schnittpunkte mit dem Ausdruck „weibliche Geisteskultur“225 und mit 

„Frauen-Bildung/Frauenbildung“ in der begrifflichen Bedeutung „Bildung von 

Frauen“ auf. 

                                            
221 Charlotte Stieglitz, ein Denkmal [hg. von Theodor Mundt], Berlin: Veit [1835]. 
222 Anonym [männlich]: Geistrüge oder die neudeutschen Frauen, in: Blätter für literarische 
Unterhaltung 1837, Nr. 1, S. 1‒3, hier S. 1. 
223 Ebd., S. 2. 
224 Vgl. auch Daniel Jenisch (1762‒1804): Cultur-Charakter des achtzehnten Jahrhunderts, 
nach bürgerlicher Verfassung, Sittlichkeit, Kunstgeschmack und Wissenschaft [...], Berlin: 
Königlich Preußische Akademische Kunst- und Buchhandlung 1800, S. 405: „Neu-
europäische Cultur ist eigenthümlicher durch Politik, Sittlichkeit und Wissenschaft, als durch 
schöne Künste.“ 
225 Philipp Christian Reinhard (1764‒1812): Versuch einer Theorie des gesellschaftlichen 
Menschen, Leipzig u. Gera: Heinsius 1797, S. 333f.: „Der Werth des Weibes, besonders so 
lange weibliche Geistescultur auf der bisherigen niedrigen Stuffe stehen bleibt, beruhet fast 
einzig auf der schönen Form ihres Leibes, auf ihrer Bestimmung, Mutter zu werden.“ Rein-
hard lehrte 1799‒1803 als Professor an der Kölner „École centrale“ (vormals Universität) 
praktische Philosophie und gründete 1798 die Zeitung Der Beobachter im Ruhrdepartement 
(Köln 1798‒1800). 
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Im Damen-Conversations-Lexikon (10 Bde., 1834‒1838, Leipzig: Volckmar 

1834, ab Bd. 3 Adorf: Verlags-Bureau) ist das Wort „Frauenkultur“ nicht belegt. 

Dies gilt auch für das 1838 begonnene Deutsche Wörterbuch von Jacob und Wil-

helm Grimm. Im Artikel „Frauen“ des Damen-Conversations-Lexikons aus dem 

Jahr 1835 werden „Gesammtleben“ und Kultur eng aufeinander bezogen, ohne 

dass deswegen das Stichwort „Kultur“ zum Lemma gemacht oder die Wortzu-

sammensetzung „Kulturleben“ in Gebrauch genommen würde.226 Da „die Weiber“ 

im „Frauen“-Artikel daraufhin betrachtet werden, „welchen Einfluß sie unter den 

obwaltenden Umständen auf das Fortschreiten des Menschengeschlechts, auf 

Sittlichkeit, auf das Schöne und Erhabene in Staat und Haus, in Poesie und Wis-

senschaft ausgeübt haben“227, tritt ihr Kultureinfluss und die an den Leistungs- 

und Entwicklungsgedanken geknüpfte „Kulturgeschichte der Frauen“228 nur in die-

ser nicht allein auf Frauen bezogenen Hinsicht in den Vordergrund. 

Eine frühe Quelle für die Schreibung von Frauenkultur mit „k“ ist das Wiener 

Fremden-Blatt (Wien: Heine 1847‒1919). In der Ausgabe vom 4. Februar 1864 

wird der Vortrag von „Dr. A. Kolatschek über Frauenkultur in Amerika“ angekün-

digt.229 Der Referent folgte einer Einladung des „Evangelischen Frauenvereins 

Wien“. Die im gleichen Jahr unter dem Titel Die Stellung der Frauen in Amerika im 

                                            
226 Damen-Conversations-Lexikon. Herausgegeben im Verein mit Gelehrten und Schriftstelle-
rinnen von Carl Herloßsohn, Bd. 4, Adolf: Verlags-Bureau 1835, S. 230‒239, hier S. 232: 
„Man sagt: der Mann ist für die Welt geschaffen, das Weib für die Familie; ihm liegt die Aus-
führung großer wichtiger Entwürfe für die Menschheit ob, er muß erringen und regieren; ihr 
kommt die Sorge für den stillen Familienkreis zu. Dieß auch zugegeben, so wirkt sie durch 
Erziehung auf die künftige Generation, durch ihre verschiedenen Eigenschaften auf den 
Mann, durch ihre Liebe auf den Familienverband, durch ihre liebenswürdigen, reizenden Ei-
genheiten auf die Geselligkeit und deren höhere Ausbildung, durch die Zugabe ihrer milden 
Elemente zu den kräftigen des Mannes auf das Gesammtleben, die Kultur; also mittelbar auf 
die ganze Menschheit ein. Ist das Weib sonach nicht auch für die Welt geschaffen?“ 
227 Ebd., S. 230. 
228 Ebd.: „Die Kulturgeschichte der Frauen ist zugleich die der ganzen Menschheit; denn die 
Frauen sind der Hebel, ihre Bildung ist der Maßstab für jede Kultur.“ 
229 Fremden-Blatt 18 (1864), Nr. 35, 4. Februar, S. 5. Vgl. auch: Wiener Zeitung (1864), Nr. 
27, 4. Februar, S. 381 („Frauencultur“). Der aus Österreichisch-Schlesien stammende Publi-
zist und Schriftsteller Adolf Kolatschek (1821‒1890) war Mitglied der Frankfurter Nationalver-
sammlung und Herausgeber des Oppositions- und Emigrationsorgans Deutsche Monats-
schrift für Politik, Wissenschaft, Kunst und Leben (Stuttgart: Hoffmann 1850, Bremen: Schü-
nemann 1851; darin zu Karl Marx und Friedrich Engels der Beitrag von Ludwig Simon: Das 
allgemeine Stimmrecht und die Arbeiterdictatur. Zweiter Artikel, Bd. 2, S. 161‒175). In der 
Zeit seines USA-Aufenthaltes 1853‒1857 arbeitete Kolatschek für die New York Times und 
die Evening Post. 

http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Erhaben
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Poesie
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Weib
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Familie
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Erziehung+%28weibliche%29
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Generation
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Liebe
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Elemente
http://www.zeno.org/DamenConvLex-1834/A/Weib
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Druck herausgebrachte überarbeitete Fassung des Vortrags230 enthält den Aus-

druck „Frauenkultur“ nicht, der Begriffsinhalt erschließt sich aber näherungsweise 

aus dem Buchinhalt, zum Beispiel aus dem vorletzten Kapitel231 und dem Satz 

„Das ganze Gebiet des Geistes gehört ihr [der Frau in Amerika]. Sie ist daher die 

Seele der amerikanischen Cultur.“232 Im Blickpunkt steht die geistige und soziale 

Kultur, die Frauen ihrem Land geben (Frauenkultur als von Frauen geschaffene 

Kultur) und nicht die Kultur, die nur Frauen charakterisiert (Frauenkultur als frau-

enspezifische Kultur). Voraussetzung für dieses Begriffsverständnis ist die abs-

trahierende Eliminierung der Unterschiede zwischen Frauen. Um dies zu errei-

chen, führt Kolatschek die Existenz, die Funktionsfähigkeit und das Fortschreiten 

der amerikanischen Kultur in letzter Konsequenz, wie das nachstehende Zitat be-

weist, auf die unveränderliche „individuelle Natur“ der Frau zurück: „Die Frau 

übertrifft sodann den Mann durch ihre individuelle Natur. Das Melodiöse ist das 

Individuelle. Dieses hat seinen Sitz im Gefühl. Je stärker das Gefühl, das Herz [= 

der Sitz des Gefühls], desto stärker das Individuum. In ihrem Wollen sind Mann 

und Frau gleich stark. Aber sein Wille bezieht sich auf den Verstand, ihr Wille auf 

das Herz.“233 Dadurch dass Frauen und Gefühl als naturgegebene Einheit ins 

Bewusstsein gebracht werden, kann Frauenkultur normativ festgeschrieben und 

der ebenfalls eigengesetzlichen Sphäre des Mannes, der für sein Land die staatli-

che Kultur hervorbringt und kontrolliert,234 gegenübergestellt werden.235 

                                            
230 Adolf Kolatschek: Die Stellung der Frauen in Amerika. Ein Vortrag, Wien: Schönewerk 
1864. Gewidmet ist die kulturanalytische Publikation „Allen Freundinnen wahren Frauen-
thums“. 
231 Es ist überschrieben: „Die Frauen in der Politik, Pädagogik, Religion, Kunst (Musik, Poe-
sie, Skulptur), Wissenschaft (Medicin, Astronomie), Literatur, Moral, Arbeit“. Ebd., S. 139‒
151. 
232 S. 162. 
233 S. 162f. 
234 Androzentristische Geschichtsschreibung findet in dieser Kultursphäre ihren Dreh- und 
Angelpunkt, vgl. Thomas Nipperdey: Deutsche Geschichte 1800‒1866. Bürgerwelt und star-
ker Staat, München 1994. 
235 Aus seiner Theorie der in zwei verschiedenen Formen auftretenden Natur des Menschen 
leitet der Autor, als wäre dieser Schluss der einzig mögliche, ein in zwei Sphären unterteiltes 
Handlungsmodell ab, das Ideologie (siehe die Ideologie-Definition „Überzeugungen und Wer-
te, nach denen eine Gesellschaft oder Gemeinschaft lebt“ in: Leslie Stevenson u. David L. 
Haberman: Zehn Theorien zur Natur des Menschen. Konfuzianismus, Hinduismus, Bibel, 
Platon, Aristoteles, Kant, Marx, Freud, Sartre, Evolutionstheorien, Stuttgart u. Weimar 2008, 
S. 13) entspringt, und dessen Machtimplikationen nicht zu Bewusstsein geführt werden: „Der 
wahren Natur gemäß, gehört dem Mann das Allgemeine, der Frau das Individuelle. [...] Jener 
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Als vorbildlich wird die Frauenkultur in Amerika auch von der in Prag gebore-

nen, nach ihrer Heirat in Wien lebenden Frauenrechtlerin, Autorin und Salonnière 

Auguste von Littrow (1819‒1890) qualifiziert.236 Das soziale Engagement der 

Frauen während des amerikanischen Bürgerkrieges 1861‒1865 nimmt Littrow in 

ihrer gesellschaftskritischen Abhandlung Die sociale Bewegung auf dem Gebiete 
der Frauen (1868)237 zum Bezugspunkt für politische Forderungen: 

Es kann nach solch geglückten Resultaten einer erhöhten238 Frauenkultur 

[= die soziale Kultur von Frauen in Amerika] wohl nicht mehr fraglich sein, 

ob die bürgerliche Gemeinschaftlichkeit und ein solidarisches Verhältniß, 

in welchem Mann und Weib freiwillig für das Vaterland einstehen, von 

günstiger Bedeutung für dasselbe sei, und ob demselben durch die Förde-

rung weiblicher Interessen und Kultur ein wesentlicher Vortheil erwachse. 

Eine den Zeit- und Kulturverhältnissen angemessene Bildung und Berech-

tigung der Frauen muß aber doppelt wichtig in einer Zeit erscheinen, wo 

jedes Zurückbleiben unwiderruflich den Verfall nach sich zieht, und es an 

und für sich schon nicht gleichgültig bleiben kann, in welchem Zustand die 

zweite Hälfte der Menschheit sich befindet.239 

Um die gewünschte Akzeptanz zu erreichen, bemäntelte Littrow den zum Ziel ge-

setzten sozialen Wandel „auf dem Gebiete der Frauen“ als Beitrag zum gesell-

schaftlichen und kulturellen Fortschritt. Sich so wie elf Jahre später August Bebel 

in Die Frau und der Sozialismus (Zürich-Hottingen: Verlag der Volksbuchhandlung 
                                                                                                                                   
wirkt in der Sphäre des Staates, diese in der Sphäre der Gesellschaft. Der Gegenstand des 
ersteren ist die Masse [...], der Gegenstand der letzteren sind die Individuen“ (S. 166f.). 
236 Sie gründete 1866 den „Verein für volkswirtschaftlichen Fortschritt“, den späteren „Wiener 
Frauen-Erwerbs-Verein“. Zu ihren Salongästen gehörte Franz Grillparzer. Vgl. Auguste von 
Littrow-Bischoff: Aus dem persönlichen Verkehre mit Franz Grillparzer (1791‒1872), Wien: 
Rosner 1873. 
237 Otto August (Pseud. f. Auguste von Littrow): Die sociale Bewegung auf dem Gebiete der 
Frauen, Hamburg: Hoffmann und Campe 1868. Unter dem Pseudonym „Otto August“ (siehe 
den Vornamen des 21-jährig verstorbenen Sohnes des Ehepaares Littrow, des Physiker Otto 
von Littrow) veröffentlichte die Autorin zwei weitere Werke: Die Propaganda des Unterrichtes, 
Jena: Frommann 1871. Die Krankenpflege durch Frauen mit Rücksicht auf gegenwärtige 
Verhältnisse, Wien: Czermak 1872. 
238 In der Bedeutung „auf eine höhere Stufe gestellten und daher mehr Anerkennung finden-
den (Frauenkultur)“. 
239 Ebd., S. 71. Das Zitat ist im Schlusskapitel „Die Frauenbildung als Moment allgemeiner 
Kulturentwicklung“ (S. 65‒72) enthalten. Die Vision der Autorin: Durch Gewährung von Bür-
gerinnenrechten und Förderung von weiblicher Erwerbstätigkeit eine „Frauenkultur“ ermögli-
chen, die Frauen charakterlich an Stärke zunehmen lässt und sie in ihrer familiären Vorbild-
funktion motiviert und unterstützt. 

http://www.literature.at/viewer.alo?viewmode=overview&objid=25388&page=
http://www.literature.at/viewer.alo?viewmode=overview&objid=25388&page=
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1879) für einen Wechsel der Gesellschaftsordnung auszusprechen, wäre der 

Pragmatikerin als ein alle Seiten hoffnungslos überforderndes Unternehmen er-

schienen. ‒ Sicherlich kein Zufall: Der Kartograph und Schriftsteller Heinrich 

Littrow (1820‒1895), einer der zwölf Brüder von Auguste von Littrows Ehemann 

Karl Ludwig von Littrow, gebraucht „Frauenkultur“ 1869 in der selten anzutreffen-

den Bedeutung „wie ein Volk mit Frauen umgeht“.240 

Die „k“-Schreibung von „Frauenkultur“ setzt sich endgültig an der Wende vom 

19. zum 20. Jahrhundert durch. Auf der Zweiten Orthographischen Konferenz in 

Berlin 1901 hatte man sich auf die Regel geeinigt, in geläufigen Fremdwörtern für 

Buchstabe „c“ mit dem Laut [k] „k“ zu schreiben. 

Die aus Wien stammende Frauenrechtlerin, Politikerin und Journalistin Adele 

Schreiber-Krieger (1872‒1957)241 betätigte sich seit 1910 als Herausgeberin der 

Zeitung Frauen-Fortschritt. Wochenzeitung für Frauenkultur (Berlin-Schöneberg: 

Alexander Duncker, 1910‒1911 in 52 Nummern mit zumeist je 8 Seiten).242 Ohne 

Erklärungen zum Inhalt und zur Absicht des Blattes abzugeben, werden die Lese-

rinnen unter anderem über Fortschritte der Frauenbewegung informiert und über 

die soziale Lage der Frauen aufgeklärt. Nach ihrem Zerwürfnis mit der Frauen-

rechtlerin, Sexualreformerin und Pazifistin Helene Stöcker (1869‒1943) gründete 

Schreiber-Krieger die „Deutsche Gesellschaft für Mutter- und Kindesrecht“ (1910‒

1918). Zu den Unterstützerinnen ihrer sozialen Arbeit zählte die Berliner Schrift-
                                            
240 „[...] so hat aber der polnische Dichter Mickievicz Liebig gegenüber recht, wenn er aus der 
Art, wie ein Volk die Frauen behandelt, auf dessen Kulturstufe schließt, und deßhalb die Po-
len und Böhmen unter den Slaven obenan setzt. [...] Obwohl man also in den Gebirgen der 
Serben mit der Frauenkultur noch nicht so weit gediehen ist [...].“ Heinrich Littrow: Uiber [sic] 
Serbische Poesie und ihre Parallelen, in: Jahrbuch des Erz- und Riesengebirges 3 (1869), S. 
138‒152, hier S. 149. 
241 Schreiber-Krieger setzte sich auch für das Frauenwahlrecht ein. 1912 trat sie der SPD bei. 
Bereits 1933 emigrierte sie in die Schweiz, wo sie in Herrliberg im Kanon Zürich verstarb. 
Christl Wickert: Sozialistin, Parlamentarierin, Jüdin. Die Beispiele Käte Frankenthal, Berta 
Jourdan, Adele Schreiber-Krieger, Toni Sender und Hedwig Wachenheim, in: Ludger Heid u. 
Arnold Paucker (Hrg.), Juden und deutsche Arbeiterbewegung bis 1933. Soziale Utopien und 
religiös-kulturelle Traditionen (Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo-
Baeck-Instituts; 49), Tübingen 1992, S. 155‒164. 
242 Das Wort „Frauen-Fortschritt“ war keine Erfindung von Schreiber-Krieger. Es hatte zuvor 
schon als Kurzbezeichnung für den 1893 gegründeten „Deutschen Verein zur Förderung des 
Wohles und der Bildung der Frauen in Prag“ gedient. ‒ Die seit 1904 herausgebrachte Zeit-
schrift Die Neue Frauenkleidung erschien seit 1910 unter dem Titel: Neue Frauenkleidung 
und Frauenkultur. Zeitschrift für persönliche, künstlerische Kleidung, Körperkultur und Kunst-
handwerk. Organ des Deutschen Verbandes für Verbesserung der Frauenkleidung, Karlsru-
he: Braun 1910‒1932 [Schriftleitung: Klara Sander u. Else Wirminghaus]. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Frauenbewegung
https://de.wikipedia.org/wiki/Berta_Jourdan
https://de.wikipedia.org/wiki/Berta_Jourdan
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludger_Heid
https://de.wikipedia.org/wiki/Arnold_Paucker
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Juden%22+and+%22und%22+and+%22deutsche%22+and+%22Arbeiterbewegung%22+and+%22bis%22+and+%221933%22%26any&query=idn%3D012643963
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlMode=true&reset=true&referrerPosition=0&referrerResultId=%22Juden%22+and+%22und%22+and+%22deutsche%22+and+%22Arbeiterbewegung%22+and+%22bis%22+and+%221933%22%26any&query=idn%3D012643963
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stellerin und Frauenrechtlerin Hedwig Dohm (1831‒1919), die wie sie selbst dem 

radikalen Flügel der bürgerlichen Frauenbewegung angehörte. Im intellektuellen 

Milieu um Frauen wie Schreiber-Krieger nimmt der Begriff „Frauenkultur“ die Be-

deutung „an den Interessen von Frauen orientiertes (solidarisches) Handeln von 

Frauen gegenüber Frauen“243 an. Gegenkultur konstituierte sich in den frauenbe-

wegten Interaktions- und Kommunikationszusammenhängen dieser Zeit nicht nur 

in einem dynamischen Prozess der Auseinandersetzung mit und der Abgrenzung 

von männlich geprägten Normen und Werten, sondern auch im gleichgeschlecht-

lichen und interkulturellen Austausch und der kritischen Sichtung und Wertung der 

historischen Überlieferung. Die Pädagogin und Frauenrechtlerin Helene Lange 

(1848‒1930), Gründerin und Mitherausgeberin der sehr bekannten Zeitschrift Die 
Frau. Monatsschrift für das gesamte Frauenleben unserer Zeit, Organ des Bun-
des deutscher Frauenvereine (Berlin-Grunewald: Herbig 1893‒1944), strebte 

zwar den Bruch mit den bestehenden geistigen und kulturellen Grundlagen an, 

ließ aber in ihren Äußerungen Vorsicht walten,244 wie auch ihre 1921 erstmals 

veröffentlichten Erinnerungen zu erkennen geben: 

Und so mußte denn unter dem gleichen Zwang, der die Lehrerin dereinst 

in den Kampf um die weibliche Leitung der Mädchenschule drängte, das 

Ringen auf breiterer Front einsetzen: auch ein Teil der Leitung im sozialen 

Leben, im öffentlichen Leben überhaupt, muß in Frauenhand übergehen, 

wenn die einseitig männliche Kultur mit ihren schweren Mängeln überwun-

den werden, wenn von einem gemeinsamen Kulturaufbau die Rede sein 

soll. [...] 

Da haben wir wieder den Zirkel: hier müssen erst die Positionen gewonnen 

werden, der Raum für Einfluß geschaffen. Hier müssen dann die Frauen, 

auch die weniger produktiven, allmählich lernen, sich nach ihrem eigenen 

                                            
243 Bereits das erste kurzlebige Organ des 1865 durch Louise Otto-Peters und Auguste 
Schmidt gegründeten bahnbrechenden „Allgemeinen Deutschen Frauenvereins“ führt im Titel 
das Wort „Frauen-Interessen“: Allgemeine Frauenzeitung. Organ für weibliche Industrie, 
Frauen-Gerechtsame und Frauen-Interessen. Unter Mitwirkung ausgezeichneter Schriftstelle-
rinnen und Schriftsteller. Herausgegeben von Kapitän a. D. P. A. Korn, Leipzig: Selbstverlag 
1865. 
244 Christina Stange-Fayos: Publizistik und Politisierung der Frauenbewegung in der wilhelmi-
nischen Epoche. Die Zeitschrift Die Frau 1893‒1914. Diskurs und Rhetorik (Zivilisationen & 
Geschichte; 29), Frankfurt/M. 2014. 
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Gesetz zu bewegen. „Die Kultur ist eine Blüte, die nur in der Freiheit ge-

deiht.“ Das gilt auch von der spezifischen Frauenkultur.245 

Dem unabgeschlossenen Charakter meiner wort- und begriffsgeschichtlichen 

Ausführungen entsprechend, folgt an dieser Stelle ein Schnitt.246 Nur zwei Hin-

weise noch am Rande. Der Verlag Frauenoffensive München wurde 1974 von 

achtzehn Frauen der Münchner Frauenbewegung gegründet. Er gilt als das ältes-

te autonome feministische Projekt Deutschlands. Im Themenheft Lyrik des Frau-
enoffensive Journals kam 1978 die „Deutsche Literaturliste“ zum Abdruck (siehe 

Anhang). Verlag und Liste sind Dokumente von Frauenkultur in Reinform. Und 

schließlich noch dieser fachspezifische Hinweis: Der Begriff „Frauenkultur“ ist seit 

dem Erscheinen des Aufsatzes Romantische Frauenkultur. Bettina von Arnim als 
Beispiel247 ein Grundbegriff der deutschen Literaturwissenschaft. 

Als wissenschaftlicher Ausdruck sollte „Frauenkultur“ nur in der Bedeutung 

„Kultur, wie sie sich unter Frauen ausbildet“ verwendet werden, da allein hier-

durch trennscharfe Abgrenzungen zu anderen Verhältnisbestimmungen von 

„Frauen und Kultur“ (Frauen als Produzentinnen von Kultur, Frauen als Kulturträ-

gerinnen248, Frauen in der Kultur249 etc.) möglich werden. Frauenkultur liegt so 

verstanden auf einer Ebene mit Geschlechterkultur, Jungenkultur, Mädchenkultur, 

Männerkultur und Transpersonenkultur. Unterbegriffe sind Freundinnenkultur, 

Lesbenkultur und Mütterkultur. Ich würde Frauenkultur nicht als Partikularkultur250 

bezeichnen. Adolf Kolatschek, der „Frauenkultur“ über ganz Amerika verbreitet 

wahrnimmt, beschreibt diese als Mehrheitenkultur. In den heutigen USA gilt es als 
                                            
245 Helene Lange: Lebenserinnerungen, Berlin 1921, S. 261. 
246 Ausblicke auf die spätere Zeit gewähren die Schlagwörter „Frauenkultur im Deutschen 
Frauenwerk“, „feministische Kultur“, „literarische Frauenkultur“, „Frauenkulturhaus“, „Frauen-
kulturverein“, „Frauenkulturarbeit“, „Frauenkulturszene“, „Frauenkultur- & Kommunikations-
zentrum“, „Frauenkulturmuseum“, „Frauenkulturmagazin“, „Frauenkulturen“, „frauenkulturell“. 
247 Gerd Mattenklott: Romantische Frauenkultur. Bettina von Arnim als Beispiel, in: Hiltrud 
Gnüg u. Renate Möhrmann (Hg.): Frauen-Literatur-Geschichte. Schreibende Frauen vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart, Stuttgart 1985, S.123‒143. 
248 Katharina Walgenbach: „Die weiße Frau als Trägerin deutscher Kultur“. Koloniale Diskurse 
über Geschlecht, „Rasse“ und Klasse im Kaiserreich, Frankfurt/M. u. New York/NY 2005. 
249 Heiner Barz u. Meral Cerci: Frauen in Kunst und Kultur. Zwischen neuem Selbstbewusst-
sein und Quotenforderungen, Wiesbaden 2015. 
250 Unter Partikularkultur verstehe ich Alltags-, Auszeichnungs-, Brief-, Diskurs-, Ehe-, Erinne-
rungs-, Fest-, Freundschafts-, Gefühls-, Geheim-, Gewalt-, Heimat-, Kommunikations-, Kon-
flikt-, Konkurrenz-, Lese-, Medien-, Solidar-, Sprach-, Stadt-, Sub-, Umgangs-, Wissen-
schaftskultur etc. 
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„normal“, Frauenkultur als Minderheiten- und Männerkultur als Mehrheitenkultur 

zu apperzipieren. 
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2.4 Zum Umgang mit den Begriffen „Frauenkultur“ und „Männer-

kultur“ im Reallexikon der deutschen Literaturwissenschaft 

Trotz boomender Kulturforschung infolge der kulturwissenschaftlichen Wende der 

Germanistik ab den 1980er-Jahren wird „Kultur“ im RLW nicht mit einem eigenen 

Artikel bedacht.251 Dem Phänomen „Frauenkultur“ räumt einzig der Artikel „Frau-

enliteratur“ einen gewissen Stellenwert ein.252 Zum Vergleich: Das Durchsuchen 

der Enzyklopädie der Neuzeit (16 Bde., 2005‒2012) mit den Stichwörtern „Frau-

enkultur/en“ und „weibliche/n Kultur/en“ ergab acht Verweise auf fünf Artikel (Ge-

burt, Gouvernante, Hebamme, Salon, Verein). Was infolge der Marginalisierung 

des Begriffes „Frauenkultur“ im RLW neben vielem anderen aus dem Gesichts-

kreis tritt, ist der Aspekt der Ausbildung von Frauenkulturen und der Artikulation 

von Fraueninteressen innerhalb der deutschen Literaturwissenschaft.253 Der Be-

                                            
251 Aufgenommen wurden nur die Lemmas „Kulturtheorie“ und „Kulturwissenschaft“: Claus-
Michel Ort: Kulturtheorie, in: RLW, Bd. 2, S. 353‒356. Hartmut Böhme: Kulturwissenschaft, in: 
RLW, Bd. 2, S. 356‒359. 
252 RLW, Bd. 1, S. 625‒629. „In den Salons und literarischen Zirkeln des späten 18. und frü-
hen 19. Jhs. entstand eine ‚Frauenkultur‘, in der nicht nur neue literarische Formen, sondern 
auch neue Formen der Beziehung zwischen den Geschlechtern entstanden.“ (S. 627) „Die 
Zerschlagung der Frauenkultur, die sich in einem über Jahrhunderte reichenden mühsamen, 
von Brüchen und Diskontinuitäten geprägten Prozeß herausgebildet hatte, erfolgte so gründ-
lich, daß ein Anknüpfen an die emanzipatorischen Traditionen der Vorkriegszeit für schrei-
bende Frauen nach 1945 nur mit großer Verzögerung möglich war.“ (S. 628) Dazu im selben 
Artikel der Literaturhinweis: Godele von der Decken: Emanzipation auf Abwegen ‒ Frauenkul-
tur und Frauenliteratur im Umkreis des Nationalsozialismus. Mit einem Vorwort von Uwe-K. 
Ketelsen, Frankfurt/M. 1988. 
253 Beispiele für wissenschaftliche Frauenkulturen sind der 1998 gegründete Verein „FrideL ‒ 
Frauen in der Literaturwissenschaft“ (http://www.uni-stuttgart.de/fridelev/) und der 2007 ins 
Leben gerufene, auf mehreren Feldern aktive, einflussreiche geschichtswissenschaftliche 
„Arbeitskreis Historische Frauen- und Geschlechterforschung e.V. (AKHGF)“ (der Arbeitskreis 
macht sich ausschließlich für die Belange von Frauen in der Geschichtswissenschaft stark). ‒
Die Literaturwissenschaftlerin Marie Luise Gansberg (1933‒2003) war in ihrer Marburger An-
fangszeit die einzige Frau am Fachbereich 9 (Neuere deutsche Literatur und Kunstwissen-
schaften). In den 1980er-Jahren gründete sie, um ihrer Vereinzelung als immer noch alleini-
ger Hochschullehrerin am Institut zu entgehen, zusammen mit der Privatdozentin Liselotte 
Voss (Literaturwissenschaft) und den Professorinnen Ingrid Langer (Politikwissenschaft) und 
Ingeborg Weber-Kellermann (Volkskunde) einen Frauenarbeitskreis. Die in Zürich lebende 
Gansberg-Schülerin Madeleine Marti teilte mir freundlicherweise mit: „Persönlich habe ich 
Marie Luise Gansberg erstmals 1987 kennengelernt. Ich hatte in Hamburg, damals eine 
Hochburg feministischer Literaturwissenschaft, mit meiner Dissertation zur Darstellung lesbi-
scher Frauen in der Literatur begonnen und mich umgesehen, bei wem ich promovieren 
könnte. Da entdeckte ich im Aprilheft [Nr. 13, 1987] des Rundbriefs Frauen in der Literatur-
wissenschaft [Erscheinungsort und -verlauf: Hamburg 1983‒1997] in einer Projektmitteilung 
von Marie Luise Gansberg, dass sie zum Thema ‚Unnütze Frauen ‒ Alleinstehende, Spinster, 
Alte Frau, Lesbierin ‒ Negativ-Figuren der Literatur?‘ arbeitet. Ich meldete mich bei ihr und 
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griff der Männerkultur bleibt außer Betracht,254 obwohl wahrscheinlich niemand in 

Abrede stellen wird, dass das Fach Germanistik bis weit über die Anfänge des 

Frauenstudiums hinaus eine Männerdomäne war und der Männerdiskurs und 

männliche Interessen das wissenschaftliche Feld beherrschten. (Seitdem hat sich 

gemessen am Studentinnenanteil viel, gemessen am Professorinnenanteil wenig 

getan.255) Die Nichtthematisierung im RLW insbesondere von wissenschaftlicher 

Männerkultur grenzt an versteckte Zensur, da sie die tatsächlichen Machtverhält-

nisse zwischen Männern und Frauen innerhalb des Faches deutsche Literatur-

wissenschaft in Geschichte und Gegenwart verunklären hilft.256 Dies wirft die Fra-

ge auf, ob zukünftig mit diesem Problemkomplex weiterhin so umgegangen wird 

oder ob sich mutige und entschlossene Fachvertreter/innen finden werden, die 

auf eine neue Kultur der Ehrlichkeit, der Machtbalance und des wechselseitigen 

Respekts pochen. 

                                                                                                                                   
schilderte mein Promotionsvorhaben. Sie lud mich zum Besuch ein und 1988/89 zog ich für 
ein Jahr nach Marburg. Im Seminar ‚Unnütze Frauen‘ trafen sich junge Studentinnen und 
Rentnerinnen, insgesamt etwa 15 Personen. Es war für mich ein tolles Erlebnis, wie hier wis-
senschaftliche Auseinandersetzung auch mit Laiinnen geführt wurde.“ In ihrer unveröffentlich-
ten „Erinnerung an Marie Luise Gansberg 4.5.1933‒3.2.2003“ geht Marti auf die Dissertati-
onsbetreuung ein: „Dabei war am Allerwichtigsten für mich, dass Marie Luise mich aufforder-
te, meine kritische Seite mehr zu entwickeln. Früher war ich in dieser Hinsicht an der Uni ge-
bremst worden [...].“ 
254 Die Suchstichwörter waren „Männerkultur/en“ und „männliche/n Kultur/en“. Zum Vergleich: 
In der Enzyklopädie der Neuzeit führte die Eingabe dieser Suchbegriffe zu einem Treffer 
(Stichwort „männliche Kultur“ im Artikel „Sittendelikte“). 
255 Vgl. die statistischen Angaben in Anm. 140. 
256 Vom Vorhandensein eines Bewusstseins für diese Problematik zeugen die folgenden Pub-
likationen: Luise F. Pusch (Hg.): Feminismus. Inspektion der Herrenkultur. Ein Handbuch, 
Frankfurt/M. 1983. Beate Krais (Hg.): Wissenschaftskultur und Geschlechterordnung. Über 
die verborgenen Mechanismen männlicher Dominanz in der akademischen Welt, Frankfurt/M. 
u. New York/NY 2000. Birgit Dahlke: Literatur und Geschlecht: Von Frauenliteratur und weib-
lichem Schreiben zu Kanonkorrektur und Wissenschaftskritik, in: Ruth Becker u. Beate Kor-
tendiek (Hg.), Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Empirie, 
3., erw. u. durchges. Aufl. Wiesbaden 2010, S. 767‒773. Sigrid Metz-Göckel: Eliten: Eine 
Frage von Herkunft, Geschlecht und Leistung, in: ebd., S. 564‒572. 
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Anhang 

 



Anhang: Deutsche Literaturliste, in: Frauenoffensive Journal 1978, Nr. 11 92 

Deutsche Literaturliste, in: Frauenoffensive Journal 1978, Nr. 11 [Themenheft Ly-

rik; Redaktion: Luisa Francia], S. 54.257 

                                            
257 Abdruck mit freundlicher Genehmigung von Hilke Schlaeger, Lektorat Frauenoffensive 
Verlagsgesellschaft mbH, München. 



die deutsche literaturwissenschaft

Wissenschaftliche Verständigung fußt auf präziser Be-
grifflichkeit. Aufgabe der literaturwissenschaftlichen 
Terminologieforschung ist es, den Fachwortschatz und 
Quellenbegriffe aus verschiedenen geschichtlichen 
Zeitabschnitten möglichst vollständig zu erfassen und 
deskriptiv zu definieren. Terminologiearbeit schärft 
Sprach- und Geschichtsbewusstsein. Der bestehende 
Fundus an Argumenten für eine geschlechterdifferenzielle 
Terminologieforschung wird in dieser Abhandlung um den 
Aspekt der Speicherfunktion von Sprache erweitert. Auf 
Basis dieses zentralen Argumentes erläutert die Autorin 
an vielfältigen Beispielen, was geschlechterdifferenzielle 
Terminologieforschung ist und was sie leistet. Zugleich 
wird der Terminus „Gender“ eindeutig definiert und als 
Brückenbegriff zwischen den Disziplinen qualifiziert.


